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An das Publlikum..
og Pieſes Schauſpiel war vor ſeiner Entftehung
 nicht einmal fur die wirkliche Vorſtellung,
vielweniger zum Druck beſtimmt, ſondern es ſollte

als die erſte Frucht eines jungen Schauſpielliebha

bers einigen Freunden in der Handſchrift mitge
theilt werden. Der Verfaſſer wurde nach deßel
ben Vollendung aufgefordert, es auffuhren zu
laßen, und war ſo glucklich, bey der erſten und

zwoten Vorſtellung den unverdienten Beyfall ei

nes Einſichtsvollen Publikums zu erhalten. E
ben dieſe gutige Richter veranlaßen nun auch den

Druck dieſes unvollklommenen Schauſpiels. Was
kann bey jedem billigen Leſer deſſelben die mannig

faltige Fehler wider Anordnung, Darſtellung,
Verwicklung, Ausdruck und dergleichen bundi

ger entſchuldigen, als die aufrichtig erzahlte Ge

ſchichte ſeiner Entſtehung? Und welchen dramati
ſchen Richter hatte der junge Autor nach dieſen
Umſtanden zu furchten, wenn es keine Pasquine
in der Rezenſenten liege und uberhaupt in der

Welt keine Verlaumder gabe.
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Denm Hochgebohrnen.

Reichsgrafen-—

Johann Martiün“
Grafen zu Stolberg, Roßla,

in tiefſter Erfurcht unterthanigſt zu

geeignet,

bon
Fridrich Hensler.



Perſonen.
Herr von Reichenau, ein Landedelmanu.

Emilie, ſeine Tochter.

KCarl von Sonnenfels, Obriſter in kaiſerl.

Dienſten.

Herr von Roſtock Hauptmann eben da.
Zwey Offiziere.

Martin, Gutſcher des Hertn v. Reich.

Heinrich, Bedienter des Herrn v. Son-
neuf. J

Johnun, Bodienter des H. v. Noſtock.
Liſette, Kammermädchen der Emilie.

Levi, ein Jude.
Ein armer Jnvalide.
Zwey ſeiner Kinder.

Die Handlung iſt auf einem Schloß, nahe

bey Wien.



A (7) que
Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

(Wohnzimmer des Herrn v. Reich.) (Emilix
aun Rlavier, ſpielt und ſingt.)

Lachelnd ſenckt auf purpurnem Gefieder
Sich der Tag ins ſtille Thal hernieber,

Und ihm jauchzt die neubelebte Flur.
Lieblich ofnen halb verhullte Roſen,
Wenn um ſie die laue Weſte loſen,

Jhren Reiz der frolichen Natur.  8

Aber ach! ein brauſendes Gewimmet
Schwarzer Wolken wolbt ſich um den Himmel,

Und verhullt der Sonne Zauberblick
Roſen! weh! in tobenden Gewittern
Droht der nahe Sturm euch zu zerſplittern,

Eilet ſchnell in Florens Schooß zuruck.

(Emilie ſpringt auf, und geht Nachdenkend

nmher.)
Jan! Emilie! es iſt weit mit dir gekontmen

ſeit drey bangen Nachten floh' dich der Wolthatige
Schlummer, denn er wohnt nicht gerne bey verbor—

genem Grimme und nuneckelſt auch du mich an,
(ſie blickt aufs Klavier) ſanfttonender Gefahrte
meiner Einſamkeit! (lebhaft) Einſamkeit! wel—
ches Wort fur ein Madchen, das in der glücklichen
Kayſerſtadt gebohren, im Zirkel einer glanzenden Fa

milie erſt noch die geſuchte Geſellſchaft eine ihres
Geſchlechts war Einſam Liebe! man nennt

A4 dich



Me (8) itdich in Buchern die Gottin der Freude und Geſellig—

keit das biſt du nicht einé Friedensſtorerin,
eine hamiſche Feindin des Glucks biſt du. Als ich
nah der Stolz meiner Schweſtern in den lermenden
Hallen der Freude erſchien, ein Heer Gedankenloſer
Schwazer mich umſchwirrte, und tauſend Gegen—
ſtande meine Sinne Gefangen hielten, da war
ich zwar nicht glucklich, aber der machtige Funcke,
der nun in lichten Flammen wutet, ſchlief damals
nah in meiner jugendlichen Bruſt. Erſt ſeit jenem
unglucklichen Tage, da Carl (erſchrickt) ha!
muthwillige Traumerin! unglucklich, ſagte ich! O

Karl! verzeyh, wenn der Grimm uüber deine Ab—
weſenheit meine Einbildungskraft zu einer Untreue
reizt, mein Herz ſpricht ganz anders ſind die
glucklichen Tage, die ich mit dir auf dieſem einſa—
men Schloße zubrachte, nicht jenen Taumel der

Stadt wehrt, der mich einſt gleich brauſenden Wo—

gen mit ſich fortriß? wann begann ich zu leben?
war es nicht dein Auge, das Licht in meine Seele,
Empfindung in mein Herz goß? Doch warum
ſah' ich dich ſeit ehegeſtern nicht? warum ſchweigt
mein Vater ſo ernſt, wenn ich von dir ſpreche, mich

nach dir ſehne, weiſer, edler Mann! Warum nennt
man in Reichenaus Hauſe ſeit einigen Tagen den
Nahmen nicht mehr? da ſonſt die Loſung zur Fro—

lichkeit war dieſen Vorhang wunſcht ich zu zer—
reiſſen, dieſes bange Rathſel zu loſen, und ich ware,
mocht' es Tod oder Leben ſeyn, was ich erblickte,
glucklicher, als in dieſen laſtenden Feßeln der Un—

gewißheit vielleicht (Aiſette kommt.)
Zwei

ct



ilſa (9) Me
Zweiter Aufrritt.

Emilic. Liſette.
Liſ. (Freudig) gnadiges Fräulein! gnadiges

Fraulein!
Em. Was iſts? Ruheſtorerin! was willſt du?
Liſ. Ey ich dachte doch, was ich ihnen zu ſa—

gen habe, ware einer geneigtern Aufnahme wehrt.

Emn. Liſette! was willſt du? Rede
Liſ. Nur hubſch freundlich, Fraulein! oder ich

gehn, bhne auszupacken doch halt, mich
daucht, ſie haben gar geweint was fehlt ih—
nen? was macht ſie doch ſeit einigen Tagon ſo trau—

rig? ich bitte, (geht auf ſie zu) ſagen ſie's ihrer
verſchwiegenen Liſette aufrichtig, wenn nicht auch
Sie ihre Munterkeit verlieren ſoll.

Em. Geh Liſette! du ſtorſt mich in meinem
Vergnugen, ich liebe die Einſamkeit und dieſer
Freundin mochte ich gerne meinen Kummer klagen—

traurig genug, daß ich keine andere habe.

Liſ. Gnadiges Fraulein! ich weiß nicht, wie Sie
mir vorkommen.

Em. Geh, du biſt ein Geſchopf, das zu fluchtig
zu kalt iſt, um an dem Kummer eines Leidenden
Theil zu nehmen o konnteſt du den Schmerz fuh—
len, der mir ſeit einigen Tagen meine Briutſt durch—

wuhlt, du wurdeſt mir nicht in einer ſo freudigen
Geſtalt erſcheinen geh laß mich allein bald
haße ich die Geſellſchaft

LCiſ. Doch nicht die Meinige, Fraulein! beſon—
ders, wenn ich ihnen ſage

Az Em.



Ac (10) Me
Em. (heftig) Was Madchen! was wirſt,

kanſt du mir ſagen, das mich jetzt nicht argern ſollte

geh, und laß mich
Liſ. Fraulein! Fraulein! nicht ſo trozig, oder

ich heiſſe einen gewiſſen Herrn wider zuruckgehen,

der ihnen heute Geſellſchaft leiſten wollte ſage
ihm, daß Sie die Geſellſchaft haßen, und

Em. Lifette! du uberdenkſt meine Lage nicht,
wenn du mich jetzt noch mit deinem Muthwillen pei;

nigen kanſt
Liſ. Der arme Herr Obriſt! daß er nur immer

in der Stadt geblieben warr ſeine Braut dachte
heut gewiß noch nicht an ihn

Em. Was plaudert die Narrin von Obriſt und

Braut?
Liſ. Nichts Fraulein! nichts der Herr

p. Sonnenfels iſt auf dem Wege nach unſerm Schloß,
wird in einer Viertelſtunde hier ſeyn, und Hein—
rich iſt wirklich ſchon angekommen. Diß iſt alles,
was ich zu plaudern habe, wenn das gnadige Frau—

lein zuzuhoren kLuſt hätte.
Em. Liſette! du ſpotteſt meiner (fur ſich)

doch wie? wenn es ihr ernſt ware (laut)
Madchen! ſprich, wenn du

Liſ. Ha ha! das Fraulein iſt Geſelſchaft—
licher geworden nun ja, Herr v. Sonnenfels
wird in einer Viertelſtunde hier ſeyn, und damit
Puncktum!

Em. Jch weiß nicht, kiſette! ob ich dich uber
dieſe Nachricht feegnen oder haßen ſoll das Be
tragen meines Vaters feit einigen Tagen ſein

Gtill



Mie (11) Me
Gtillſchweigen uber des Obriſien Abweſenheit

mein heimlicher Kummer
Liſ. Wie gnadiges Fraulein! noch nicht ein—

mal einen ſchonen groſen Danck fur dieſe Nachricht?

dacht' ich doch, ſie wurden hupfen wie ein Reh
ſagt ihr gnadiger Papa, wenn ich mit dieſer Zeitung

herausruckte
Em. Du kennſt meine wirckliche Lage noch nicht,

gutes Madchen, dein guter Wille, mich aufzuhei—
Mtern, macht mich bald vertraut gegen dich ia ich

habe Urſache, zu befurchten, daß ſich die Geſin—
nung meines Vaters in Anſehung meiner Verbin—
dung mit Sonnenfels ganz geandert hat und
ware dieß Liſette welche Erſcheinung müßte
Karls Zuruckkunft für ſeine Geliebte ſeyn, die ihm
der Wanckelmuth ihres Vaters aus den Armen reißen

will, die er nach ihrer Umarmung ausſtreckt. Du
weißſt, wie geſchwazig mein Vater bißher in dem
Lob der Obriſten war, wie er ihn vermißte, wenn
er nur einen Tag außenblieb, und nun kein Wortchen

uber ſeine dreytagige Abweſenheit Falten auf ſei—
ner Stirne, ſo oft er mich anblickt Verweiß in
jeder Sylbe, die er mit mir ſpricht Madchen!
mir ahndet ein ſchrocklicher Auftritt.

LCiſ. Fraulein! Sie machen mich ganz ernſthaft.
Wenn das moglich ware, (wiſcht ſich die Au—
gen) der gute Herr Obriſt ſo ein freundlicher
ſchoner Herr ja, gnadiges Fraulein! waren alle
Manner ſo, wir Madchen hatten keine boſe Stuide

auf dieſer Welt aber, iſt denn gar kein Rath
zu ſchaffen

Em.



Ac (12) MeEmr. Wer nur hinter die Qualle kommen konnte,
aus welcher mein Vater dieſes Mißtrauen, dieſe Kal-

te gegen Sonnenfels geſchopft hat?
Liſ. Wer konnte wohl Unmenſch genug ſeyn, einen

ſo liebenswurdigen Herrn zu verlaumden.
Emi. Madchen! du kennſt die Menſchen noch nicht—

ſchon lang peiniget mich ein Gedanke, den ich gern
verdrangen mochte, weil er mein ganzes Gefuhl em—

port. Mir iſt immer, als ob ich ſeit Roſtocks An—
kunft in unſerm Hauſe eine allmachtige Abnahme an
der Liebe meines Vaters gegen Sonnenfels und mich

bemerkte.
Liſet. Was ſprechen Sie? Fraulein! Jſts moglich

von einem Freunde des Obriſten, der ihm ſein gan—
zes Gluck dankt, ſo etwas vermuthen zu konnen? Jch

wollte lieber
Em. Es iſt moglich, Liſette! einem Mann nur al—

zumoglich, den ich in Verdacht habe, als ob er ſei—

nem Wohlthater die Freude mißgonnte, mich zu be—
ſizen, der vielleicht; gar Abſichten hat, die Leichtglau—

bigkeit meines Vaters zu ſeinem eigenen Vorteil zu
hintergehen Aber, ich will ihm nachſpuhren die—
ſem Geheimniß, das auf den Raub meiner Ruhe
lauert, und ſollte Roſtock ſelbſt den Schlußel dazu
hergeben mußen Jch will

Ciſ. Um des Himmels willen nicht, Fraulein!
Sie kennen die aufbrauſende Hize des Hauptmanns,
ihres Herrn Vaters Zuneigung gegen ihn Es ſoll
auf eine andere Art Rath geſchaft werden; heute fru—

he geht Roſtock mit ihrem Herrn Vater auf die Jagd,
Gie werden hier nach der Beſtellung des Bedienten

das Fruhnuck einnehmen. Sie wißen, wie ſchwat—
haft



A (13) Aléhaft ihr Herr Vater iſt, wenns auf die Jagd geht,
vielleicht mochte da etwas vorfallen, das uns ein Licht

anſtecken konnte Gnadiges Fraulein! Jch gehe,
verlaßen Sie ſich auf mein gutes Paar Ohren.

(GGeht eilends ab.)

Em. Leichtfinniges Madchen! Aber,
was ſoll all das Sagen! Roſtock ſeit einigen Ta—
gen der innigſte Freund meines Vaters er, deßen
ausſchweifende Lebensart ihm bekannt iſt, jetzt der
Vertraute ſeiner Geheimniße und Sonnenfels
(erſchrickt) Carl! (mir ſchwindelt bey dem Gedan—
ken) du vielleicht fur mich verlohren, ewig verloh—
ren (traurig) (beherzt) nein! das kann mein
Vater nicht wollen, daß wird er nicht thun iſt er
doch Vater, und ich ſeine Tochter, ſeine einzige Toch—

ter Sollte ers wollen, (mit Affeckt) ſo ſchwore
ich bey den Himmel und bey dem Grabe meiner
Mutter.: daß ich nie einen andern lieben werde. (zieht

furchtſam ſein Bild aus dem Buſen,) als dich
(kußt das Bild.) Es iſt doch ein liebenswürdiger
Mann ſo viel edles, ſo viel gutes in ſeinem Geſicht,
ein herrlicher Mann (erſchrickt) verbirgt das
Bild) Halt! ſtill! ich hore jemand kom—
men

Emilie nimmt ein Buch, und ſetzt ſich ans Cla
vier nieder.

Dritter Auftritt..
Herr v. Reich. imSchlafrock.) Roſtock. Emilie
Reich. Ey ſieh da die gnadi ge Jung—

fer Schulhalterinn! Malchen! Malchen! wann wirſt
du dein em Stand einmal Ehre machen! Ueber das
dertrackte Bucherleſen Ließ das Madchen deswe—

gen



gen aus der Stadt holen, um keine burgerliche Ma—
nieren anzunehmen, und da hat ſie ſchon wieder den
gelehrten Quark in der Hand Nalchen!

Em. Gnadiger Papa! was befehlen ſie?
Gegen Roſtock macht ſie eine kalte verbeu—

gungRoſt. Gnadiges Fraulein! ſie hatte wohl kine un—

gleich auf die Jagd gehen wollen, es h
Reich. Da haſt du nun freylich auch recht, Mal—

chen! ſo gehe denn, und beſtelle Pfeiſen, Taback und

einige Flaſchen ungariſchen Wein horſt du?
Em,. Es ſoll eilends hier ſeyn ſich ernſthaft

verbeugend) Herr Hauptmann! (wirft einen ver—
dachtigen Seitenblick nach Roſtock, und geht ab.

Vier



Akc (15) E
Vierter Auftritt.

Reichenau. Roſtock. Martin.
Reich. So iſts alſo gewiß, lieber Hauptmann?

daß der Obriſt auf dem Anmarſch hieher iſt? Sie ha—

ben mir den Kopf ganz warm gemacht, Roſtock! wenns

wahr ware, was fie mir ſagten, ich ließ ihn, hol
mich der Teufel, mit Hunden aus meinem Schloße

Roſt. Jch bitte ſie, H. v. Reich.! nicht ſo ſtur-
miſch ich ware ſonſt außer Stande, ihnen noch
das Wichtigſte zu entdecken, ohngeachtet es die Eh—

re ihres altchriſtadelichen Hauſes, und das Gluck E—
miliens betrift Sie mußen mir verſprechen

Reich. Meine Sechzehen Ahnen ſeze ich zum Pfand,
Daß ich ihre Entdeckung fo zahm anhoren will,
als ein gelahmter Hauer

Roſt. Sie wiſſen Herr von Reich! daß ich des O—
briſten ganzes Vertrauen beſize, und diß iſt genug,

xm ſie von der Wahrheit meiner Auſſage zu verſiche—
ren. Sonnenfels ſteht in einer gewißen Verbindung.

Reich. Ha Ha er hat vielleicht ein anders Mad—
chen in der ſchlinge. Wohl hekommts dem Herrn,
meine Emilie ſoll ihm doch nicht ins Garn laufen.

Roſt. Kleinigkeit nichts weniger, als dieſes.
Reich. Doch wohl nicht gar eine Hu dazu
ſieht er mir doch noch zu ehrlich aus na

Roſt. Herr von Reich.! ehrlich ſcheinen, wird jetzt
haufig ſtatt ehrlich ſeyn ſo wie Compoſtition ſt

Gold getragen beſonders erlaubt eine Veroin—
dung

Reich.
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Ae (16) VeReich. Ey, was zum Henker! Verbindung, Ver—
bindung weiß ich doch aus dieſer ganzen Phraſis
nichts zu machen, Herr Hauptmann! kurz und deut—
lich, ſachte mein Schulmeiſter, ſind die zwo groſte
Redetugenden.

Roſt. zuruckhaltend) Verzeihen ſie, H. v. Reich.
die Sache iſt kritiſch die Folgen, die Furcht
ihren Unwillen zu ſtark zu reizen

Reich. Ey, was zum Teufel! ſoll dieſe Umſtand—
lichkeit Martin bringt einige Bouteillen Wein
und bleibt an der Thur ſtehen. (heftig) He
mich durſtet, wie ein Hirſchkuh in der Brunſtzeit—
(Martin eilt auf ihn zu, und will ihm Wein
bringen.

Wart. Hier Jhro Gnaden!
Reich. Wer bey allen ſieben Teuflen treihbt dich hie—

her, Kerl! zum Henker mit dir (gibt ihm einen
Stoß Martin taumelt mit der Bouteille an
den Tiſch, ſezt ſie nieder, geht ab.)

Roſt. ob ich mir wohl ſchmeichlen darf, Hr. von
Reich! einigen Lohn fur die Aufopferung eines Ver—
trauten von ihnen zu erhalten?

Reich Was ſie wollen, nur geſchwind! mein Haus
mein beſtes Windſpiel meine engliſche Jagdbuch—

ſe mein Madel meinetwegen.
Roſt. Sie laßen mir die Wahl, und ich wahle E—

miliens Hand und Herz, welches lange ſchon mein
geheimſter, ſußeſter Wunſch war

Reich. Ja ja wollen des Handels ſchon eins
werden nur weiter im Text Verbindung
ſagten ſie? doch wohl nicht, mit dem, Gott ſey bey

uns 21!
Roſt.



Roſt. (zůckt die Achſeln.)
Reich. Hauptmann! Sie ſchweigen? der Obriſt

ſollte ſich dem holliſchen Sathan verſchr. (lauft
wütend umher)

Roſt. Halten Sie ein, H. v. Reich.! dieß kaun
ich eben nun ſo gewiß nicht behaupten, weil mein

Blick fur Geheimniſſe zu kurz iſt aber, denken
Sie ſich dabey ſelbſten, was Sie konnen, wenn ich

ihnen ſage Sonnenfels iſt Freimaurer.
Reich. (der bißher mit offenem Mund, vor

Ungedult zitternd vor Roſtock ſtand, ſpricht mit
einem Geſchrey zuruck. Alle Element und Wetter!
ein Freimaurer des Teufels Spießgeſelle ſein
eigen mit Haut und Haar! Malchen! Malchen!

Roſt. Sie werden durch ihre Heftigkeit alles ver—
derben werden ihre Tochter und mich unglucklich
machen ich bitte, faſſen ſie ſich

Reich. Ha hatt' ich ihn jezt gleich hier, wie
ein angeſchloſſener Eber wollt' ich auf ihn zufahren,
der Ehrenſchander, der mein Hauß mit ſeinem ſa—
taniſchen Hauch vergiftete. Er ſoll heute fruh
noch kommen, ſagten Sie, der Hollendiener!

Roſt. Ja und es wird aus wichtigen Grun—
den am beſten ſeyn, wenn wir ihm Anfangs beyde
aus dem Weege treten, und ein Stundchen auf die
Jagd gehen

Reich. Er ſoll meine Schwelle nicht mehr betret—
ten, Hunde und Knechte ſollen

Roſt. Herr v. Reich.! wenn Sie dem Retter ihrer
Ehre eine Gnade erweiſen wollen, ſo horen Sie

mich an daß Sonnenfels alle Anſpruche auf ihre

B Tochter
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Al (18) leTocher ſowohl, als auf ihre Freundſchaft aufgeben
muß, iſt eine nothwendige Folge ſeiner verdachtigen

Verbindung aber uberlaßen Sie mir die Aus—
fuhrung dieſes Plans, ich kenne ſeine Hitze, in
welcher er ihre Verweiſe nicht u—ngerochen
anhoren wurde. Er halt mich fur ſeinen Vertrau—
ten, wiewol ich diß als ein guter Chriſt und recht—

ſchaffener Offizier nicht ſeyn kann Erſparen
Gie ſich dieſen Verdruß, ich will in ihrem Nahmen
mit ihm ſprechen, und ich mußte ſeinen Stolz nicht
zu beleidigen wiſſen, wenn er in 2r Stunden nicht
mit Sack und Pack aus ihrem Hauſe ware.

Reich. Gut Hauptmann! gut aus dem
Hauſe ſoll er, und das heute noch.

Roſt. Laſſen ſie ihn doch erſt kommen, doch diß
kann nicht lange mehr anſtehen, wenn er uns nicht
antreffen ſoll, ſo muſſen ſie ſich in die Kleyder werfen,

und ſogleich ein Stundchen auf die Jagd.
Reich. Martin!
Mart. Jhr Gnaden!
Reich. Haſt du die Pferde geſattelt den groſen

Hunerhund angekuppelt? Wein und Brod doch
dalt! da fallt mir ein, (er geht auf den Tiſch zu)
hatten wir doch bald das Fruhſtuck vergeſſen. Der
verdamte Obriſt der Hauptman! friſch ange—
ſtoſſen, und ausgeleert, und dann auf die Mahre
(ſie trinken.) Martin! mein Jagdkleid doch
nein ich weiß es am beſten ſelbſt zu finden (geht
eilend ab)

vunf



Me (19) i
Funfter Auftritt.

Roſtock allein. Hernach Reich. angekleydet.

Roſt. Ein allerliebſtes Planchen! wenn mir nicht
der Obriſt mit ſeiner kaltblutigen Entſchloſſenheit
einen Streich ſpielt. Doch? ſollte mir der Sieg
nicht gewiß ſeyn, wenn ich Sonnenfels als Frei—
maurer entdecke? wars doch das erſtemal, daß Vor—
urtheile den Verfolgungs Geiſt nicht weckten
Schlau ausgeſonnen, Herr Hauptmann! und herr—
liche Beute ein hubſches Rittergut klingende
Munze ein ſchmuckes Fraulein oben drauf ha

ha ha! vortreflich, vortreflich! das Stuckchen
gelang dir der  Alte iſt gefangen, Sonnenfels
ſoll durch ſeinen eigenen Stolz fallen Emilie wird
mein, mit Haab und Gut und dann, verdamter
Jude Levi.

Reich. (kommt im Jagdkleyde zuruck) Was
zum Henker, Hauptmann! haben Sie da mit Ju—
den zu thun? Juden und Freimaurer Freimau—
rer und Juden alle zuſammen mochte ich in dieſe
Buchſe (zeigt auf ſeine Flinte) laden, und in die
Holle loßbrennen. Doch es iſt Zeit. Wenn wir
noch etwas auftreiben wollen laſſen Sie es einſt—
weilen gut ſeyn, und uns freuen, daß wir keinem
Juden etwas ſchuldig, und keine Freimaurer ſind,
und damit auf die Jagd.

Roſt. Herr v. Reich.! wir haben beyde eine Ver—
anderung nothig.

B 2 Reich.



Ate (20) MetReich. Und dieſe ſoll uns mein großer Hunerhund

weidlich verſchaffen.

(ſie gehen ab.)

Sechſter Auftritt.
Liſette. Emilie.

Liſ. (die gelauert hat, aus einer Seitenthur)
Jhr heiligen Schutzengel! was horte ich
Sonnenfels ein Freimaurer! Armes Fraulein! wie
biſt du betrogen. Was werd' ich ihr ſagen, daß ſie
nicht gleich des jahen Todes ſtirbt. Wie man ſich
doch verſtellen kann, ſo viel Gute und Liebeswurdig—

keit in allen ſeinen Manieren, und ein Freim.
(ſte ſieht das Fraulein kommen) Huſch, Ge—
heimniß! in den Schubfack mit dir

Em. Madchen! du haſt mir viel zu ſagen, deine

Mine ſagt: nicht viel gutes, die lermende Unter—
redung Roſtocks mit meinem Vater

Liſ. (verzagt) Ach Fraulein! laſſen Sie mich
zu Odem kommen ich weiß nicht, ob ich recht
gehort ob ſie nicht boſe werden, wenn ich Jhnen
erzahle

Em. Ohne Umſchweiffe, Liſette! du findeſt mich
zu allem gefaßt lange ahndete ich traurige Bo-
ten Sprich! die Unterredung war von Sonnen
fels.

Liſ. Ja, gnadiges Fraulein!
Em. Und von unſerer Verbindung
Ciſ. Ja, gnädiges Fraulein!
Em. Und daß ich Karln nicht

Liſ.
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Ziſ. Ja, gnadiges Fraulein!
Em. So ſprich doch, verzagte thorin !was machſt du

durch dein Stillſchweigen beſſer?
Liſ. Wenn ich wußte, daß Sie mir gut blieben,

Fraulein!
Em. (etwas hizig) Meine Auffoderung zu re—

den, ſey dir Befehl, mein Wort, dich mein Un—
gluck nicht fuhlen zu laſſen, deine Beruhigung. Rede

Liſ. Jhr Herr Vater lenckte ſo gleich das Geſprach

auf H. v. Sonnenfels. Viel Gutes muß H. v.
Roſtock eben nicht von dem H. Obriſt geſprochen ha
ben, denn ihr Herr Vater ſagte zu ihm: wenn das
wahr ware, was ſie mir ſagten, ich wurde Sonnen
fels ſo gleich bey dem Empfang die Thur weiſen.—

:Der gute Herr Obriſt daurte mich in der Seele,
und Sie auch, Gnadiges Fraulein! aber, hilf
Himmel wenn das wahr ware, was Noſtock ih
rem Herrn Vater von dem Herrn Obriſten entdeckte

'O ſo will ich Gott auf den Knien danken, daß ihre

Heyrath zuruck geht.
Em. Zuruckgeht ſagſt du? wer konnte die hei—

ligen Bande, die meine ſterbende Mutter im Ange—
ſichte Gottes und mit dem Seegen meines Vaters

iwiſchen mir und meinem Carl knupfte, mit
frevelhafter Hand zerreiſſen? Wer?

Liſ. Sagt' ichs nicht:, Fraulein! Sie wurden
boſe werden aber vielleicht werden Sie an—
dern Sinnes, wem ich Jhnen ſage, daß

 Enm. heraus damit, Madchen! was konnteſt du
Was konnte die Welt von meinem Carl ſagen,

das ihm nicht zur Ehre gereichen ſollte?

G 3 Lif.
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Liſ. Jch ſelbſt dachte ſo, eh' ich Roſtocks Erzah—
lung anhorte, aber nun, Gott bewahre mich und
einen jeden guten Chriſten vor einer ſolchen Ehre

Em. Da haben wirs Sonnenfels hat alſo eine
Schlange in ſeinem Buſen genahrt, hat ſeine Gros—
muth und Menſchenliebe an einen Nichtswurdigen
verſchwendet? dacht ichs nicht wenn der Bettler
geſattigt iſt, ſpottet er der Hand des Gebers.
Roſtock alſo, der Freund Carls und meines Vaters
iſt der Vergifter unſers Glucks recht ſo Son—
nenfels! ſo lohnt dir ein Boſewicht das Vertrauen,
womit du ihn zu deinem Freunde machteſt. Alle
Menſchen ſind meine Bruder, ſagſt du? ich liebe
ſie alle, und haße nur ihre Thorheiten, und ſo wird
dir deine Menſchenliebe vergolten? doch!. was kann

der Boſewicht zu Karls Schande ſagen, das nicht
die ſchandlichſte Luge ware!

Liſ. Wollte der gute Gott, daß es dieſe ware.
Em. Madchen! reize meinen Unwillen nicht, und

ſprich, womit brachte Roſtock meinen Vater ſo ſehr

gegen meinen Karl auf?
Liſ. Sie befehlen und ich gehorche. Jch hatte

Muhe, aus dem nun leiſer werdenden Geſprache
Roſtocks mit ihren H. Vater zu errathen, daß er
ihm ein Geheimniß anvertrauen wollte

Em. Ein Mahrchen willſt du ſagen
Liſ. Roſtock ſelbſt nahm lange Anſtand, es ihrem

Herrn Vater zu entdecken, und Himmel! wie er—
ſchrack ich, als ich ihren Herrn Vater auf einmal
laut rufen horte Alle Element und Wetter! Son—
nenfels ein Freim.

Sieben—



At 23) All
Siebenter Auftritt.

(Sonnenfels tritt bey Liſettens letzten Wor—

ten plozlich ins zimmer)

Die Vorigen.
Sonn. Emilie! meine Emilie! (geht auf ſie

zu, umarmt ſie.)
Em. Carl! mein Carl! (beyde im ſtummen

Entzucken)
Liſ. Gott! welche Umarmung was wird aus

meinem armen Fraulein werden. (ſie ſieht auf
Sonnenfels hin) Jammerſchade um den hubſchen
artigen H. Obriſt, daß er das Gott ſey bey uns
Gkreuzigt und ſeegnet ſich) mit Leib und Seele

ſeyn ſoll, wie der gnadige Herr ſagt.
Em. Laß uns allein, Liſette! was du auch' hor—

teſt es iſt das ſchand lichſte Mahrchen.
Liſ. (vor ſich im Abgehen) ja ja ſo lohnt

man treue Dienſten.
Sonn. Fraulein! Sie ſcheinen aufgebracht? doch

wohl nicht auf ihren Carl? uber ſeine dreytagige

Abweſenheit.
Em. Obriſt! Sie kommen zu ſpat und zu

fruhe. Mein Herz iſt zu voll, als daß ich ihnen
den Kummer verbergen konnte, der mich ſeit weni—

gen Tagen ihrentwegen foltert.
Sonn. Arme Emilie! Jhr Blick ſagt mir deut—

lich genug, daß Sie einen heimlichen Kummer nah—

ren. Sollte Sie die Liebe eines Mannes, den
Gie durch ihre Zuneigung zum glucklichſten der Erde

B4 machen,
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machen, ihre Ruhe, ihre Geſundheit koſten? wie
unglücklich ware ihr Carl

Em. Horen Sie auf, Sonnenfels! laſſen Sie
mich klagen, und erſparen ſie ihre Mannskraft, um

Sturme auszuhalten, die unſerer Liebe drohen.
klingt ihnen das nicht ſonderbar Carl! kann ſich
in dreyen Tagen nicht vieles andern?

Sonn. Nicht moglich, Emilie! Sie tauſchen bofe
Traume aber wenn auch O ſo halten ſie nicht,
ich bitte Sie um ihrer eigenen Ruhe willen, hal—
ten ſie nicht jede voruberwallende Gewitterwolke fur

einen Vorboten des Sturms. Unſer Bund iſt vor dem

Allſehenden geſchloſſen, wer mag ihn trennen, wenn
er uns vereinigen will.

Em. Ach Carl! Sie kennen den Feind noch
nicht, der auf unſer Ungluck loß arbeitet, kennen
die Waffen nicht, mit denen man ſie mir zu ent—
reiſſen ſucht.

Sonn. Jch kenne den Feind und die Waffen,
Emilie! jener ſoll durch meine Großmuth fallen,
dieſe zu meiner Ehre, und zur Befeſtigung unſers
Bundes dienen.

Em. Gie ſprechen Rathſel Carl! ich verſtehe
keine Sylbe davon (fur ſich) wenn er wußte

Sonn. Sie dachten wol nicht, da Sie ihre Liſette
nothigen wollten, ihnen die Unterredung ihres H.
Vaters mit Roſtock zu entdecken, daß ihnen ihr
Sonnenfels eben dieſen Dienſt leiſten konnte.
Em. Obriſt! wenn ſind ſie angekommen?

Sonn. Vor einer halben Stunde ritt ich in ihren
Schloßhof, ohne von jemand bemerckt zu werden.

Jch
4
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Jch dachte, Sie und ihren H. Vater zu uberraſchen,
aber kaum war ich die Treppe herauf, ſo kam mir
Heinrich angſtlich entgegen ich bitte Sie beſter
Herr! ſagte er bewegt, gehen Sie gerade auf ihr
Zimmer, man ſpricht von ihnen in dem Zimmer des

H. v. Reichenau ihre Gegenwart mochte keine gute
Wirkung thun. Jch folgte ſeinem Rath, ohne ſo
etwas Widriges zu vermuthen. Kaum hatte ich mich ge—

faßt ‚'als Heinrich hereintrat, und Mine machte,
als ob er mir etwas Wichtiges zu entdecken hatte.
Herr! fieng er ani, was Sie an H. v. RNoſtock ha—
ben, weiß ich eben nicht er ſprgch. ſo eben mit

H. v. Reichenau
Liſ. (kommt mit Caffe) Befehlen Sie hier zu

trinken, gnadiges Fraulein! oder trage ich den Caffe

in den Garten—
Sonn. Emilie! wenn es ihnen nicht zuwider iſt,
ich lebe gerne in freyer Luft, machen wir einen
Spaziergang nach dem Garten dort ſind wir von
unberufenen Zeugen unfrer nothwendigen und wich—

tigen Unterredung ſicher.
Em. Der Ort, den Sonnenfels wohlt, iſt für

Emilien ein Heiligthum, wohin edle Seelen Wall—
fahrten, wenn Sie Ruhe u. Troſt ſuchen. Liſette!

geh' uns voran.
Liſ. Auf dero Befehl. (ab)

Sonn. Dort, beſtes madchen in dem kuhlen
Schatten der Linde, wo ihre ſeelige Mutter unſte
Liebe zum erſtenmal ſegnete, dort ſage ich ihnen,

was ſie zu ihrer Beruhigung Bedurfen.
Em. Jch folge ihnen, ohne zu wiſſen, wie ſte

Bz meine
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edele, und mein Carl (umarmt ihn) aber Carl!
werden Sie in meinen Entdeckungen ihre Ruhe nicht
verlieren?

Sonn. Emilie! (umarmt ſie) meine Ahndung,
wir werden glucklich ſeyn, zerſtreut mit ihrer innern
Kraft und Gewißheit jeden Nebel angſtlicher Beſorg—
niße kommen Sie

(ſie gehen hand in Hand ab.)

Achter Auftritt.
Heinrich, Liſette, Roſtock.

Heinr. Ja wol hat mein braver Herr Obriſt
recht, zu ſagen: man muß den Tag nicht vor dem
Abend loben. Was das alles ſeit z Tagen ein ganz
ander Außſehen hat. Wenn ich ſonſt herangeritten
kam, um meinen Herrn zu melden, ſo ſprang der
alte Reichenau ſo freudig auf mich zu, wie die Kin—
der an dem heil. Niklas KRuche und Keller ſtun—

den meinen Wunſchen zu Gebothe und jetzt
was noch das argſte iſt Liſette (wenn ich doch
nur die Hexe ſprechen konnte) auch dieſe iſt nicht
mehr das muntere, verliebte Ding. Der alte Herr
geht mit Schimpfen und Toben auf meinen Herrn
beym Hauſe hinaus, ſieht mich gar nicht mehr an,
und das alles der unſchuldigen Freimaurerey wegen,

die uns nun beyde in Sumpf fuhren wird o ich
mocht'

Liſ. (zankiſch) Was iſt hier zu ſeinen Dienſten

Mr. Heinrich!
Heinr.



Heinr. Ey ſieh da, Jungfer Liſette! o En—
gelchen! wie lange ſchmacht' ich ſchon nach ein paar

Wortchen mit ihr.
Liſ. Mit mir ey ſieh doch als wenn er

wußte, ob es mir auch gelegan ware, mit ihnen zu
ſprechen.

Heinr. Liſette Liſette! iſt mirs doch, als ob
ich in einem Zauberſchloß ware, ſo finde ich alles

verandert, und ſo gar auch dich, du bezwingerin

meines Herzens.
Liſ. Nur Gedult, dieſes Schloß ſoll bald entzau
bert werden man wird die Zauberer austreiben.

Heinr. Was will ſie damit ſagen Jungfer
Liſette!

Liſ. (mit untergeſtemten Armen) Meint er
Monſieur! daß er mir fein genug iſt, daß ich nicht
merken ſollte, wo ihn das Gewiſſen druckt.

Heinr. Liſette! wer hat ihr etwas vorgetragen,
das

Liſ. Meynt er, ich wiſſe nicht, daß ſein Herr ein
Freimaurer iſt, und daß er dieſes ſaubere Hand-—

werck auch treibt
Heinr. (fur ſich) Alle Hagel! ſie hat mit mir

in Compagnie gelauſcht.
Liſ. da ſeht, wie verlegen der Heuchler iſt

kurz, Heinrich! mit uns iſts aus ich kann, und
darf und mag nicht, die Seinige werden.
Heintr. Was hindert daran, gutes Lißchen! (wei—
nerlich) bin ich denn nicht der ehrliche Heinrich,

wie bißher, warum iſt ſie mir denn ſo boſe Tur
teltaubchen! (faßt ſie am Kinn.)

IIVAu.2



Ale (28) dJſt
Ziſ. Wie er noch fragen mag! iſts nicht genug,

daß er die ſchwarze Kunſt treibt, wie ſein Herr
daß er Gold aus Steinen und was weiß ich alles,

mit Hulfe des boſen Feinds macht daß er Geiſter
citiert, und mit Teufeln und Hexen Converſation
haält, und

Heinr. Liſette! horen ſie auf, mir ſtehen die
Haare zu Berge. Das ſoll ich, der gute ehr—
liche Heinrich, das ſoll mein verſtandiger lieber Herr

practiſieren in allen Ehren eine ſchandliche Ver—
laumdung

Liſ. Wie er laugnet noch. Daß ſein Herr ein
Freimaurer iſt, und er ſeine Schiltknäppe.

Heinr. Das eben nicht aber was hat denn diß
mit Hexen und Teufeln und Geſpenſtern gemein.

Liſ. Heinrich! er hat kein Kind vor ſich, er
macht mir da nicht weis ich habe gar oft gehort,

was der alte Herr und andere Hochadeliche Herrn
und Damen uber dies Kapitel geſprochen haben, und

es kam jedesmal nicht viel Gutes dabey heraus. Wo
Geheimniße ſind, ſagten Sie, da ſcheut man das
Licht, und wer das Licht. ſcheut, iſt ein Kind der
Finſterniß Und er Monſieur! kann es noch wagen,
um die Hand eines ehrlichen chriſtlichen Kammer—

madchens zu bitten? nein, daraus wird nichts

Heinr. Nicht ſo ſchnell, Liſette! wenn ich bitten
darf es iſt nicht meine Art, zu zancken und zu

ſtreiten, aber das muß ich ihr gerade heraus ſagen,
Liſette! daß alle die hochadelichen Herren und Da—

men die
Roſt.

uud
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Roſt. (durch die Seitenthür) Was gibts hier

fur gelehrte Streitigkeiten? Liſette! wo iſt Emilie

Liſ. Jm Garten, Herr Hauptmann! ſind ſie ſchon
wider zurut? wo blieb denn der alte Herr?

Roſt. Jſt Hr. von Sonnenfels angekommen?
Heinr. Jhro Gnaden aufzuwarten.

Roſt. WVo iſt er?
Liſ. Bey dem gnadigen Fraulein im Garten.
Roſt. Heinrich! melde deinem Herrn, daß ich

ihn auf einige Minuten im Garten allein zu ſprechen

hatte.

Heinr. Ganz gut (fur ſich im Abgehen) das
wird eine Saubere Nachtviſite geben. (kommt wi
der zurüf) aber Hr. Hauptmann das gnadige
Fraulein, ſeine Braut iſt bey ihm wollten ſie denn
die liebe gute Leuthgen gerne ſtoren, wenn ich ihnen
fage, daß ſie wichtige Dinge miteinander zu ſprechen

haben ich dachte unmasgeblich

Roſt. Geh ſag ich, und bring deinem Herrn
meinen Auftrag.

Heinr. Ganz gut (fur ſich im Abgehen) daß
ich Liſette bey ihm allein laſſen ſoll verdamt,
wenn er mir nur nicht ins Gehege kommt. (kommt
wieder zuruk) Liſette! Liſetchen! auf ein Wort
nur ein Wort

Liſ. Geh' er nur, Mr. Heinrich! er weiß ſchon
meinen Entſchluß.

Heinr. (Geht ab) Ueber euch eigenſinnige
Madchen!

Roſt.
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Roſt. Jch dachte, die Jfr. Haushalterinn wurde

unmasgeblich beſſer thun, wenn ſie ſich um Küchen
Affaire bekümmerte Liſette! der alte Herr wird
ſo gleich hier ſeyn, daß die Tafel fein beſorgt wird.

(ab.)
Liſ. O Herr Hauptmann! es wird an nichts

mangeln, als an frohen Geſichtern. (ab.)

Neunter Auftritt.
(Garten des Hr. von Reichenau) Sonnenfels

und Emilie unter einem Baum ſizend)

(Heinrich.)

Enn. Carl! was fur ein Mann ſind Sie? Uns
drohet Trennung, und ſie ſcheinen ſo ruhig man

krankt ihre gerechte Anſpruche auf Emiliens Hand
Nund Herz, und fie ſchweigen faſt ſollt ich glau—

ben

Sonn. Daß ihr Karl unempfindlich gegen ſein
Gluckſey nicht wahr? gutes Madchen. (umarmt
ſie) dieß wollten ſie ſagen? DO ich bitte ſie, horen
ſie erſt, was mir dieſe ſtumme Duldſamkeit rath, und

dann, Urtheilen Sie, ob aufbrauſende Hitze Vor—
theilhafter fur uns ſeyn wurde. Das Rathſel,
welches ſich uns beyden loſen ſoll, iſt die plozliche
Veranderung der Geſinnungen ihres Hrn. Vaters
gegen mich das engſte Band der Freundſchaft ket—
tet feit langen Jahren unſre vaterliche Hauſer zur
ſammen, ſeit meinem zwolften Jahre genieſſe ich das
Gluk und die Liebe eines Kindes in ihres Herrn

Vaters
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Vaters Hauſe Emiliens Mutter (ergreift
ihre Hand)
.Em. OD weken ſie dieſe Saite nicht Sonnenfels!
ich unterliege ihrem Bande

Sonn. Jch muß muß ihr nennen den heiligen
Namen des vortreflichen Weibes, das mich auf
die Bahn der Tugend und edler Thatigkeit freund—
lich leitete, den Funken der reinen Empſindung in
meinem Buſen wekte, mich zu groſſen edlen Thaten
anzufeuern, den getreuen Abdruk ihrer erhabenen
Eigenſchaften ihre einzige Tochter zu der ſteten
Begleiterin, auf der Bahn des Lebens nech in der
lezten feyerlichen Todesſtunde mir zuſchwur

Em. Carl! ſchonen Sie meiner, der Gedanke
an den fruhen Tod dieſer theuren Beſchutzerinn un—

ſrer Liebe mochte mich zum Narren reizen

Sonn. Schon in ihrem achten Jahre war Emilie,
ohne noch das Wort Liebe zu kennen, bereits mein

auf ewig. Selbſt in den Jahren der Trennung, da
ich dem großen Fridrich als Hauptmann diente
erhalte ich von ſihren Eltern die theuerſte Zuſagen
ihrer Einwilligung zu unſrer Verbindung voll Ent—
zucken kehre ich mich nach Wien zuruck, erhalte pon
unſrem großen Monarchen bald die Stelle eines
Obriſten genieſſe dabey die innigſte Freundſchaft
ihres Herrn Vaters ununterbrochen und ach!
ihre mir unvergeßliche Mutter

Em. (weint) auch mir iſt ſie ewig unvorgeßlich,
die vortrefliche Mutter O Carl! lebte ſie noch,
ich glaubte nicht, daß ich dieſe unangenehme Auf-—

tritte je erlebet haben wurde
Sonn.
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Ale (32) lSonn. Ja Emnilie! ein vortrefliches Weib9. ſolche Tochter gebohren
ſo haben wie Emilie iſt.

Em. Dank ſey ihr noch im Grabe, heiſſer Dank
fur die weiſe und gute Lehren, die ſie mir gab.
O Carl! mit ehernem Griffel ſollen die Worte in
meiner Seele eingegraben bleiben, die ſie am Rande

der Ewigkeit ausſprach wiſſen Sie noch Carll
wie ſie unſere Hande zuſammen legte, und ſagte:

ji Lebt gluklich zuſammen, ihr beyden du Carl,
uſ
üſ

ſp

uh

J ehre die Religion, und werde ein guter Burger,
J

itl und du Emilie hier ſtreckte ſie ihre eißkalte
ĩJ

ĩ Hand noch einmal gegen mich aus und verſchied.u I (verhullt ihr Geſicht.)
J

Jl J Sonn. Auch mir, Emilie! ſchwebt das trau—
rige dieſes Auftritts, unaufhorlich vor Au—

9 gen, (ZZartlich) und jetzt ſcheint ſich ſeit einigen
J Tagen, die ich auſſer ihrem Hauſe zubrachte,

rnn mein Gluk auf einmal zu verlieren. Ja ware
il Des nicht unter der Wurde des rechtſchaffenen Man—

nes, vor einem Ungluck zu zittern, daß er ſich nicht
ſelbſt ſchuf hatte ich nicht den Schluſſel zu dieſem

9 ganzen Geheimniß in meinen Handen
Em. Den muß auch Emilie haben denn diß

iſt der Gramm, der ſie ſeit einigen Tagen verzehrt,J und Sie, Sonnenfels! konnten laänger zaudern,

mich dieſer zerſtorenden Ungewißheit zu entreiſſen?
Sonn. Ob ſie ſtarkgenug ſeyn werden, dieſe Ent—

deckung zu ertragen zartlich genug, ihrem Carl

J
zu verzeihen, daß er ſie ihnen erſi jezt macht, diß
muß ich ihrer Liebe überlaſſen, Emilie! aber, daß

es
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es unſere gegenwartige Lage fodert, ihnen mitzu—
theilen, was ich (ſey es Troſt oder Schrecken) ſeit
wenigen Stunden erfuhr daß ich ſie wenigſtens
der Ungewißheit entreiſſen muß, wo ich ſie nicht zu
beruhigen vermag, diß gebeut mir die Pflicht
der ungeſchminckteiten Liebe.

42Em. Welche Abereitung von einem Manne,

der, mich zu beruhigen, nichts bedarf, als ſeine
Gegenwart.

Sonn. Wolan, Emilien! Jhr Hr. Vater kann
bey dem Begriffe, den er ſeit einigen Tagen von
mir durch die Bemuhung eines Friedenſtorers
erhielt, unſre Verbindung nicht zugaben. Jch bin
jetzt in ſeinen Augen ein Heuchler, der unter der
Larve eines rechtſchaffnen Mannes auf Ehre und

Gluck beſſerer Menſchen Jagd macht, ein Gottes—
vergeſſener. Mann, ein Unchriſt weil er ſeit z
Tagen weiß, was ich ihm lange hatte ſagen muſſen,
wenn dieſer Umſtand nicht uber kurz oder lange der
Umſturz meines Glucks ſeyn ſollte, was ich ſelbſt ih—

nen, Emilie.! Gott weiß, ob aus Furchtſamkeit
oder aus Liebe vorenthielt daß ich Freimaurer

bin.
Em. auffahrend) Carl!

Sonn, Dacht ich nicht, es wird ihre ganze Kraft
erfodern, dieß auszuhalten. Aber, laſſen ſie ſich
nicht von einem Vorurtheile hinreiſſen, das ſo ganz

ohne ihre Schuld auch in ihrer ſchonen Seele wirkt.

Em. (entſchloſſen) Es iſt verloſchen, dieſes
Dunſtkind die Freimaurerey kann das nicht ſeyn,

C was
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was der Aberglaube predigt, und die Einfalt glaubt,
denn Carl iſt in ihrem Orden Sie muß die
Schule der Weißheit und Tugend ſeyn, denn Son—
nenfels iſt beyder Liebling.

Sonn. Madchen! (kußt ſie) welcher Geiſt be—
ſeelet dich dieß aus deinem Munde zu horen;
laßt mich ahnden, daß wir das uffeheuer bekampfen,

das unſrer Liebe droht.

Em. Aber wer iſt der Verlaumder, der Sone
nenfels bey meinem Vater durch dieſe Zeitung her—

abzuwurdigen ſuchte? Ha! ich beſinne mich Roſtock
der Niedertrachtige, denn ſie der Schande und

den Anfechtungen ſeiner Glaubiger entrißen nicht?

Sonn. Jch bitte Sie, Emilie! kranken Sie mich
nicht durch die Verwunſchung meines Freundes
ja, er iſt es, der unſre Liebe zu zernichten ſucht
der ungluckliche, der durch die Todte Reichthumer
ihres Hrn. Vaters Verblendet, ſeinen Freund zum
Opfer des Eigennuzes machen will, der um Emiliens
Hand wirbt, um ihr Erbe zu haſchen, und damit

die entehrende Leidenſchaften des Spiels und der
Ausſchweifung zu befriedigen Emilie (mit
Thranen in den Augen) wie unglaucklich iſt der
Mann, den blinde Habſucht bis zur Verratherey
des Freundes verleiten kann!

Em. Wie! Sie konnen den Tieger bemitleiden,

Daß.es ihm noch nicht gelang, ſeinen Durſt mit ih—

rem Blute zu ſtillen.
Sonn. Jch denke nicht, daß ſein Anſchlag gelin—

gen ſoll aber, ich kann den Mann nur bemitley?
den
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gegen den Freund ſchlug, von dem verfuhreriſchen

Goolde hingeriſſen, die edle Gefuhle der Liebe und

des Dankes laſtert doch dieß leztere Wort ſoll
unerkannte Freundſchaft ſelbſt nicht zu Vorwurfen
gegen den Niedertrachtigen gebrauchen.

Em. Edler Mann! ſpielen Sie nicht mit Groß—
muth ſo lange, bis ihnen die ſiegende Schadenfreu—
de in den Nacken ſpringt. Sie kennen ihren Feind

ihm entgegen zu ſtehen, iſt die Pflicht des weiſen

aufgefoderten Mannes.

Sonn. Er ſoll durch ſein eigen Schwerd fallen,

Emilie! wenn Siegen ſeine Abſicht ſeyn ſollte.
Aber konnte er denn nicht auferwachen von ſeinen

wolluſtigen Goldraume,, und durch das unwieder—
ſtehliche Gefuhl ſeiner abſcheulichen Verirrung ge—

ſtraft werden? wozu Gewalt? wo die Natur ſich
noch ſelbſt zurechte weiſen kann und welcher Sieg
ware dieß fur den beleidigien Freund, wenn er ſo
nicht nur die Anſchläge gegen ſein Gluk, ſondern
auch den ungetreuen Freund ſelbſt zur Beute machte!

Em. Carl! ich beſchwore Sie, laſſen ſie ſich von
ihrem Freundſchaftlichen Herzen nicht hintergehen.
Roſtock iſt eine Schlange, die ſie in ihrem Buſen
nahren, ſie wird ihren ſchwarmeriſchen Beſchutzer
mit einem todtlichen Stiche lohnen.

Heinr. Gnadiger Herr! Herr Hauptmann von
KRoſtock laßt ihnen melden, daß er auf ihrem Zim—
mer, oder wenn ſie lieber wollten im Garten etwas
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wichtiges mit ihnen zu ſprechen hatte ob er jezo
gelegen kame?

Sonn. Hier will ich ihn erwarten.
(Heinr. ab)

Em. Nun Sonnenfels! mit welcher Mine werden
Sie den Frevler empfangen werden Sie ihm die
ſchlafloſen Nachte, die er mir durch ſeine Verrathe—
rey machte den Gift, den er in das Blut meines
alten Vaters hauchte, als eine unbedeutende Schuld

entlaſſen?
Sonn. Was jezt Klugheit und Nothwendigkeit

erfodern, iſt daß ſie mich auf eine Viertelſtunde
verlaſſen, der Erfolg ſoll ihnen alsdann ihre Frage

beantworten.

Em, Jch gehorche, Carl! denn was ſollten ſie
rathen können, daß unſer Gluck nicht bedarf. (Sic
umarmit ihn) ich gehe, um ſie nach einer Viertel—
ſtunde vielleicht deſto freudiger umarmen zu konnen.

Sonn. Gott und die gerechte Sache! Emilie!
ſollte Sie diß nicht beruhigen? (umarmet ſie)

(Emilie geht ab.)

ve Mc M mZehnter Auftritt.
Sonnenfels. Roſtock.

Roſt. (langſam die Allee herunter.)

Sonn. (fur ſich) Dieſe langſame Schritte ſind
nicht die Boten des warmſten Empfangs. RNoſtock?

was
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Nein, es iſt mir nicht moglich, Freund! auf ihre
Umarmung langer zu harren (umarmet ihn)
Gott mit ihnen Roſtock! wie lebten Sie, ſeit wir
einander das letztemal ſahen.

Roſt. (in Sonn. Armen) Mir gonnt das nei—
diſche Gluck die glucklichen Tage nicht, die Sie biß-
her genoſſen, noch bin ich ſtets ein Spiel des Schik—
ſals und Sie konnen noch fragen, wie ich lebe?

Sonn. Jch beſchwore Sie, Freund! machen Sie
mich zum Vertrauten ihres Rummers Sie wiſſen

daß

Roſt. Rechnen Sie mir jetzt die Wohlthaten nicht
vor, die Sie mir ſeit einigen Jahren erwieſen ha—
ben ich mochte darubber die eigentliche Ab—
ſicht vergeſſen, warum ich ſie jetzt ſprechen muß.

Sonn. Und dieſe iſt?

Roſt. Herr v. Reichenau wie unglücklich bin
ich, das Werckzeug ſeiner Erklarung gegen Sie zu
ſeyn, laßt ſie bitten, in Zukunft ſein Hauß mit
jhren Beſuchen zu verſchonen „und ſeine Tochter zu
vergeſſen. Verſchiedene wichtige Geruchte von ihnen,
die ich ihm bisher vergebens zu wiederlegen ſuchte,
brachten ihn ſo fehr wider ſie auf, daß er in ſeiner
erſten Hize, welche ihnen bekannt.iſt, den Anſchlag
hatte, ihnen ſo gleich bey ihrer Ankunft die bitterſten

Vorwurffe zu machen. Jch befurchtete ſchlimme Fol—
gen von dieſer Unterredung, bat alſo den Hrn. von
Reichenau, ſich indeſſen durch eine Jagdparthie zu

C3z zer—
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zerſtreuen, und dieſes freilich ſehr unangenehme Ge

ſchafte mir aufzutragen.

Sonu. So und die uble Geruchte von mir
blieben ihnen unbekannt?

Roſt. Nicht ganz, Sonnenfels! aber deſto un—
bekannter die Quelle, woraus er ſie ſchopfte. Jhr
dreytagiges auſſenbleiben, ohne die Urſache davon

zu ſagen, brachte ihn, als ich in ſeinem Z mmer
war, auf ein Geſprach von ihnen ich bemerkte
aus ſeinem ganzen Betragen, daß er unzufrieden
mit ihnen war Wie mich das befremtete —ſchmerzte

wie ich da fur ihre Verbindung mit Emilien
furchtete, konnen Sie ſich leicht vorſtellen. Er ent—
deckte mir, als ich ſein Vertrauen gewonnen hatte, daß

Sie Freimaurer waren ſich ofters in ſchlechten
Hutten und verdachtigen Hauſern ſehen lieſſen, mit
Jedermann, ſo gar mit Burgern Freundſchaft hiel—
ten, und dadurch die Ehre ihres eigenen Standes be—
fieckten daß er geſonnen ſey, mit ihnen zu brechen,

ſeine Tochter konne die ihrige nicht ſeyn, er halte
auf Chriſtenthum und alten Adel und Sie

Sonn. Alles wahr, Roſtok! was Reichenau von
mir horte, aber, welch ein Vergnugen liegt darin
nen, wenn man ſieht, daß Beſchuldigungen
zu Lobeserhebungen werden konnen, ſo bald man
ihnen die kunſtliche Hulle abreißt, womit ſie der
Zeind verlarvte, um ſeine Abſichten dadurch zu er—
reichen. Daß ich in den Orden der edlen Maurer
gehore, wird mir bey jedem, der nicht von Vor—
urtheilen  geblendet iſt, und das Weiſen deſſelben

kennt,
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kennt, zur Ehre angerechnet werden, daß ich
die Hutten des Elends beſuche, um meine leydende
Bruder zu troſten, verdachtige Hauſer betrete,
um einige Schlachtopfer der Wolluſt den Handen ih—
rer Henker zu entreiſſen und jeden Menſchen nach
Veruunft und Schrift wie meinen Bruder liebe
dieß ſind die Folgen der Maurerey, wie ich ſie kenne

und ausube und verachtlich iſt mir unter allen
Menſchen nur derjenige, der daruber entweder ohne
Einſicht nachtheilig urtheilt, oöder wohl gar vorſezlich

die Wahrheit zur Luge verzerrtt-
Roſt. Sie werden ſo heftig, daß ich mich faſt nicht

unterſtehe, ihnen mein Befremden uber ihre mir bis—
her unbekannt gebliebene Freimaurerey zu geſtehen.

Sonn. Heftig 2 Freund! aber was wurden ſie
von meiner Kalte und Enthaltſamkeit ſagen, wenn
ich ihnen nun auch erklare, daß ich die Hand kenne,
welche dieſen Stoff zu meinem Nachtheil bearbeitete?

dem unvermutheten Feind meiner Ruhe nahe ge—

nug ſtarck genig bin, ihn zu beſchamen ſein
kunſtliches Gewebe mit einem Wort zu zerſtoren

und es doch nicht thue.

Roſt. Sie werden rathſelhaft Sonnenfels!
Sonn. So ſpreche ich, wenn die Wahrheit den

Hauchler beſtreiten ſoll, der alte Reichenau iſt be—

trogen, ſchandlich betrogen, und o daß ers
nur nicht durch einen Mann ware, denn er fur ſei—
nen Vertrauten halt.

Roſt. Dieß gilt mir, Herr Obriſt! wer genießt
dieß Gluckſeit meinem Hierſein, als ich? Und dieß ſoll

Ca4  mich



üe

A (40) Me
mich in den Verdacht des Verrathers bringen? Son—
nenfels bedenken Sie, was ſie da ſagten?

Sonn. Glauben Sie nicht, daß mein gerechter
Schmerz uber dieſe Verratherey, den Damm der
Gelaſſenheit und Beſcheidenheit durchbrochen habe
aber frey muß ichs ihnen erklaren, Hr. Hauptmann!
der mich (Gott weißt, aus welcher Abſicht) beh
Hrn. von Reichenau Verdachtig zu machen geſucht

hat, ſind Sie Sie mein Freund. (heftig be—
wegt.)

Roſt. Jſts moglich, die Verwegenheit ſo weit zu
treiben Herr Obriſt? (aufgebracht.)

Sonn. Sie fodern ohne Zweifel Beweiſe Nun
ſo horen ſie denn, daß ich eine ganze Stunde eher,
als ſie mich vermutheten, in Reichenaus Hauſe war
daß ich ihre ganze Unterredung mit ihme aus einem

getreuen Munde erzahlen horte daß mich nicht
die That ſelbſt, ſondern vielmehr die Niedertrach
tigkeit, ſie zu lauugnen, aufbringt

Roſt. Ha— zu viel Herr Obriſt! ſie beſchimpf—
ten meine Ehre Jch fodere Genugthuung.

Sonn. Die ſollen konnen ſie nicht haben, ſo
lange ſie noch ein ebrlicher ſchuldloſer Mann ſchei
nen wollen nicht bewieſen haben, daß Reichenau
dieſe entſtellte Zeitung von ihnen hat.

Roſt. Wozu Beweiſe Sonnenfels! Wir ſind
Offieiere ich bin beſchimpft. Sie wiſſen die Art,
Beleidigungen wieder gut zu machen. Ziehen ſie!?
(er greift an den Degen und zicht).

Eilfter
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Eilfter Auftritt.
Die Vorigen. Enillie.

Em. Morder Morder! zu Hulfe zu Hulfe—
(fallt Sonnenfels ſtumm und heftig bewegt
um den Hals)
Sonn. Gott! Emilie! welches Ungluk fuhrt ſie
jetzt in meine Arme.

Em. (wendet ſich gegen Roſtok) Ha Mor—
der! iſts nicht genug, dem rechtſchaffenen Manne
Ehr und Gluk abſchneiden zu wollen, ſoll er deine
Verratherey auch noch mit ſeinem Edlen Blute be—
zahlen.

Roſt. Er folls.
Aiſ. (eilt herein) Gott! was ſeh' ich? der alte

Herr! der alte Herr! ſo eben kommt er in den Hof ge

ritten was wird er ſagen eilen ſie zuruck.
Em. Hier hier an dem Herzen meines Carls,

den nur der Todt min entreißt, will ich ihn erwarten.

Roſt. Sonnenfels wir ſprecheri uns.
(geht ab)

Sonn. Emilie! nicht hier; in dem Zimmer ihres
Herrn Vaters gebeut es die kindliche Ehrfurcht, ge—
gen Gewalt und Verlaumdungen um Schuz zu fle—

hen Eilen Sie ihrem guten Vater in die Arme,
ich folge, ſo bald ſich mein Geiſt von dieſer Betäu—

bung geſammelt hat.

C5 Em.
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Em. An ihrem Arm, Carl! empfange ich den

Vater, und wenn Roſtoks Gift ſein Vaterliches
Blut noch nicht in Galle verwandelte, ſo folgt auf
dieſe ſchreckliche Scene ſein Seegen.

(ſie gehen Hand in Hand ab.)
Liſ. Jch furchte ich furchte fie betrugen ſich,

armes Fraulein! (ab.)

q: ſh ν? grZweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

(Wohnzimmer des vhrn. v. Reichenau.) Reiche
nau an einem Tiſch, ſeinen Hund zwiſchen den
Beinen haltend (in der Entfernung liegen eini—
ge todte haaſen.) (Ziſette.)

Reich. (ſpricht mit ſeinem Hund) Pertrackter
Schlendrian! den ſchonen fetten koſtlichen, appe
titlichen Ramler ſchleichen zu laſſen Boreas,
Boreas! das war dumm! ſollſt's an deinem Mit—
tagbrod herunter beiſſen, Canaille! (in Wuth)

daß du eine Schlafmuze warſt. (gefaßt) Doch
laß uns nicht fodern, (koſend) biſt doch mein alter
treuer Geſelle iſt mir ja wohl ſelbſt auch ein Haaſe
oder ein Hauer entgangen. (ſieht umher) wer

imndeſſen nur was zu ſchlucken hatte, glaub ich doch,

all das Pulver im Schlunde zu haben, das ich auf
die verſchmizte Beſtie von Fuchs losbrennte he!
Jungfer Hauswirthin! Liſette! (er ſtotzt mit der
Flint auf die Erde.)

Kiſ.
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die gnadige Herrn! Gott! wie ich erſchrack, mein

armes Herz pocht noch? wie? Hr. v. Reichenau! ſie

ſind allein? ich dachte, Sie hatten Geſellſchaft, da
ich ſie ſprechen horte.

Reich. Was Geſellſchaft Geſellſchaft
bring Sie mir erſt eine gute Flaſche, und ein Stuck
kalten Braten, diß ſoll meine Geſellſchaft ſeyn, ich
habe des Tages. Laſt und Hize getragen, nun
friſch zugetrunken.

Kiſ. Wenns aufs Laſttragen ankommt, gnadiger
Herr! ſo trinken wir alle im Hauſe mit. Jndeſſen
Sie auf der Jagd waren, kamen unſre Leute

hoch und nieder.
Reich. Was plaudert ſie da? Narrin! zu trin

ken, ſage ich wenn mir die Kehle nicht in Brand
gehen ſoll.

Liſ. Beyſtand in Feuers Noth geht allen andern
vor ich gehe gnadiger Herr! (ſie geht ab)
Reich. Jch komme, ſollt ſie ſagen horts
die Jungfer! geſchwind geſchwind  (Ger
geht im Zimmer umher) Apropos! nun ſeh ich
erſt, daß ich allein bin  alle Teufel! wo find die
Leute alle? Wo iſt Malchen wo Roſtock und wo
mag der verlarvte Teufels Kerl ſtecken, der Obriſtz
ob er ſich vielleichtaus dem Staube gemacht hat? wohl—

gethan wohlgethan mit uns iſts doch aus
GSie ſind kein Mann fur mich, fur einen altadelich

ſhriſtlichen Baron, Herrn auf 6 anſehnlichen
Rittergutern, und einen Schwieger Sohn zu haben,

der
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der ſich mit jedem burgerlichen Kerl abgiebt, ihn
ſo gar umhalſen, und Bruder nennen kann. Fi
uber die gemeine Seele! und was denn noch hinter
ſeiner Freimaurerey ſteckt, daß weiß er und der
Teufel am beſten. Er ſoll mir dem Madchen aus
dem Kopf, koſt' es, was es immer wolle.

Kiſ. Hier gnadiger Herr! find Feueranſtalten,
die auch den wuthendſten Brand dampfen ſollen

es giebt aber Feuer, das ſie nicht loſchen kon
nen

Reich. Her damit, Plaudertaſche! wer Durſt

hat, ſizt nicht gerne in der Predigt Apropos!
Liſette! wo bleibt Malchen!

Liſ. (Sie ſchenkt ein) Ach Malchen- das arme
ungluckliche Malchen hat ſich noch von einem groſen

Schrecken zu erholen, denn ihr zween galante Herrn
verurſachten.

Reich. Madchen, was ſprichſt du? Malchen ware
krank wo iſt ſie? fuhre mich zu ihr oder

Liſ. Nicht ſo eyfrig, Herr Baron! Sie wird ſich
bald erholt haben, und denn kommt ſie ſelbſt.

(ab.)
Reich. verdamites Plappermaul! haſt mir den

ganzen Appetit zum Trinken vom Leibe weggeſchreckt.
Malchen wird doch nicht von Sonnenfels dem
Niedertrachtigen dem Heuchler.

Zwei
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Emilie. Reichenau. Martin.

Em. (cilt auf ihn zu) Sprechen Sie ihren Un—
muth uber einen Unſchuldigen, ihren Fluch uber ei—
nen edlen Mann nicht aus, lieber Vater! ſie durch—
bohren das Herz ihres einzigen Kindes. Songen—
ſels iſt ein edler Mann, und o daß ich diß wi—
der meinen Vater zeugen ſoll, den ein ſchandlicher
Ohrenblaſer zu betauben ſucht, um den Seegen zu—
ruckzunehmen, den er einſt auf des rechtſchaffenen

Haupt ausſprach. Was ilſt ſchrocklicher, als die
Bande der reinen, vor Gott geſchloſſenen und von
dem Munde der' Sterbenden beſtatigten Liebe zer—

reiſſen zu wollen?

Reich. Madchen! du raſeſt! meinen beſten Hüu—
nerhund will ich verlieren, wenn ich von all dieſem
Gewinſel nur eine Syhllbe Verſtand. Der Zauberer

jag, ja der Zauberer hat dir den Kopf verruckt
ich will ihn aus dem Hauſenhetzen laſſen, damit du
deinen geſunden Menſchenverſtand wiederum erhalſt.

Em. Ueberlaſſen Sie mich meiner Raſerey, wenn

ſie es ſo nennen wollen ſo langen, biß ich ih—
nen erzahlt haben werde, wie ich in dieſen Zuſtand
kam. Vielleicht kommen ſie dadurch auf andre Ge—

danken von mir und Sonnenfels

Reich. Wie? du und Sonnenfels Sonnenfels
und du? der Wolf und das Schaaf? nein, Mädchen!

ſchlag
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ſchiag dir dieſe Verbindung aus dem Kopf  Adel
und Chriſtenthum befehlen ſie zu zerreiſſen.

Em. Wahrheit und Tugend ſollen ſie wieder knup—
fen. Horen Sie mich, gnadiger Herr Vater ge—
laſſener an, als ich es werde erzahlen konnen.

Kaum hatten Sie heute fruh das Haus verlaſſen,
ſo kam Sonnenfels voll Beſturzung in mein Zimmer,
und klagte es mit mannlichem Ernſte, daß ihm auf

einmal ſo kalt begegnet wurde. Er hatte, woher?
weiß ich nicht ſchon Nachricht von der Unterre—

dung Roſtocks mit Jhnen, der ſeine Verbindung
mit dem edlen Orden der Freimaurer

n.

Reich. Madchen, Madchen! was fagſt du? wie
nennſt du den Orden der Teufels Bruder, der

Em. D mocht' ich ſie doch mit einem Worte uber—

zeugen konnen, beſter Vater! wie ſehr ihnen der
Begriff von dieſen Leuten von unredlichen Schmeich—

lern verfaälſcht wurde! Jch bitte Sie ſprechen
Sie hieruber ſelbſt mit Sonnenfels, und Sie wer—
den ſich eines beſſern uberzeugen. Doch ich fahre

fort ihnen den verdrießlichen Vorfall zu erzah—
len, der ſich ſeit ihrer Abweſenheit ereignete. Son
nenfels war ganz gelaſſen, ſo gelaſſen, Vater!
daß ich ſeine Standhaftigkeit beynahe fur Kalte
fur Mangel an Liebe gegen ſeine Braut angeſehen
hatte.

Reich. Abermahl Wahnwitz! wer erlaubt dir
denn? Malchen! dich des Obriſten Braut zu nen—
nen haſt du.ſchon vergeſſen, daß ich den Knoten
zoeAuen will, denn deine verblendete Mutter, (Gott

hab
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hab ſie ſeelig!) in einer unglucklichen Stunde knuüpfte?

Etwas anders Madchen! oder hore auf.
Em. Gott! welche Stuarke der Seele erfodert es,

ſolche Ausdrucke ohne Murren anzuhoren! doch

der Betrug des Frevlers ſpricht aus ihnen, dieß
ſind nicht die eigene Gedanken eines liebevollen Va
ters. Wir waren kaum in dem Garten, ſo. kam
Roſtock mit Geheimnißvoller Mine herbeygeſchlichen,

foderte Sonnenfels bey Seite. Jch begab mich hin—
weg, plozlich horte ich einen heftigen Wortwechſel,
als ich herzueilte, wollte Roſtock eben den Degen
Zziehen gegen den Obriſt, aus deſſen ruhigem Blick
ich ſchlieſſen konnte, deß er die Urſache des Zancks

nicht war. Roſtock verließ den Garten voll Hitze
und Rache ſchnaubend Sonnenfels, feſt entſchloſ—
ſen, ſie ſelbſt zu ſprechen, und zu fragen, ob es
ihr Wille war, wie Roſtock vorgab, ihn ſo zu be—
handlen.

Reich. (nachdenkend) Roſtock, Roſtock! das

heißt, das Beil zu weit geworfen! und der Obriſt
blieb kalt, ſagſt du? erſchrak polterte nicht uber
Roſtocks Vorhalt uber meine Aeußerung gegen

ihn?
Em. Der edle Mann halt es fur Erniedrigung,

aufzubrauſen, wenn ihn die gerechte Sache ſchuzt.
Reich. Aber doch iſt er Freimaurer, doch konnt

er diß nicht laugnen?
Em. Er iſts, Vater! aber nicht ſo, wie Roſtock

die edle Maurer ſchildert er, der den Orden durch
ſeinen Zutritt entweihen wurde.

Reich.
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Reich. Du ſprichſt ja als warſt du ſelbſt eine

Jungfer Freimaurerin (fur ſich) (aber, frey—
lich euch Madchen konnte man gebrauchen, wo es
Geheimniße giebt) Malchen, Malchen! die Liebe
macht blind, und kurz aus der Sache kann nichts
werden.

Em. Das ſteht bey der ewigen Vorſicht— Vater!
und bey der hoheren Macht reiner geweyhter Liebe,
und nicht bey uns. Sonnenfels iſt ein edler Mann,
und ich ſeine ihm zugeſchworne Geliebte. Dieſe
Worte ſind ſeit Jahren mit Flammenſchrift in mein
Herz geſchrieben, und kein Sterblicher kann ſie tilgen

und kein Vater das Unglück— den Todt ſeines
einzigen Kindes wollen.

Mart. Jhr Gnaden! der Herr Obriſt fragt an
J

ob er die Ehre haben konnte, Euer Gnaden zu
ſprechen.

Reich. (fur ſich) ſoll ich oder ſoll ich nicht?
 fomiſch genug, wenn er mich ubertauben ſollte.
Doch! bin ich nicht ein Mann? (laut) ſag es
wird mir lieb ſeyn. (Mart. ab.)
Enm. Soll ich mich entfernen? mein Vater!

Reich. Bleib— halt geh
(ſie geht ab.)

 οονÑMÑÊ „êν ν  Êν
Dritter Auftritt.

Reichenau. Sonnenfels. Liſette.

Sonn. Sie erlauben mir Hr. v. Reich. mich
mit ihnen uber etwas zu beſprechen, daß meine Ehre

und



A (49) Alt
und mein Gluck betrift. Mochte ich ſo glucklich
ſeyn, ſie von der Wahrheitsliebe, die ich hierin—
nen beobachten werde, ganz uberzeugen zu konnen,
ſo dorft' ich mir voraus ihre Freundſchaft und viel—
leicht all das wieder verſprechen, was mir unred—
liche Zeitungstrager bei ihnen bereits geraubt ha—
ben.

Reich. Freuet mich (nimmt ihn an der Hand)
freuet mich, ſie wieder bei uns zu ſehen Eine
Jagdparthie, die ſchon beſtellt war, hinderte mich,
ſie heute fruh zu ſehen. (fur ſich) muß mich ein
Biſgen verſtellen, (laut) ſetzen ſie ſich, H. Obriſt!
Unſre Affaire preſſirt eben nicht wir wollen vor—
her eins trinken ſetzen ſie ſich (er ſchenkt ein? und

trinkt) Ah ah das ſchmeckt nach einerſolch
en Strapatze. Nun Herr von Sonenfels! was Teufels
ſoll das Kopfhangen bedeuten nun friſch angeſtoſſ—
In ein Glaſgen zum Beſcheid (gibt ihm einGlaß)
Sonn. Verzeihen ſie, Herr V. Reichenau!

ich. bin nicht gewohnt, vor Tiſch zu trinken.

 Reich. Ey was Gewohnheit hin, Gewohn
heit her bey dieſer Gewohnheit wird man alt,
und bey der ihrigen bekommt man das Podagra.
So ein junger Mann, wie ſie ſind, muß alles
mitmachen konnen! ich hatte mich geſchamt, in
ihrem Alter zu ſagen, ich bin nicht gewohnt, die ſes

oder jenes zu thun ja, wenn ich noch zuruck
denke an meine Vorfahren potz Element! das
war noch ein Leben! jetzt iſts geſpielt; da giengen
ſie des Morgens vor Tages Anbruch hinaus in den

D Forſt
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waſſer aus, nahmen auch noch einen guten Vorrath

mit in den Schubſack aber jetzt du lieber
Himmel! wie hat ſich die Welt geandert Jetzt
bekommen die junge Herrn Schnuppen und Hals—
wehn, wenn ſie auf die Jagd gehen ſollen ſie
ein Schluckchen nehmen, fallen ſie ſchon bei dem

Geruch in Ohnmacht ha ha ha ha
ja ja das ſind mir die rechten Jager.

Nun H. Obriſt getrunkent, das Mittageſſen
ſchmeckt deſto beßer (Sonn. nimmt ein Glaß und
trinkt es leer aus) ſo iſts recht ſo ſind ſie mein
Mann, was ſolllen die Firlefanzereien da? Schen—
ken ſie mir auch einmal ein,H. v. Sonn.! o glauben
ſie mir, mit ein Paar ſolchen alten Haußapoſteln
kann man ſich allen Harm und Grillen vertreiben

ja ich weiß es aus der Erfahrung Nun
H. Obriſt (er nim̃t ein Glaß) Es lebe die.
ganze Welt! ſie trinken doch mit.

Sonn. ja es leben alle gute Menſchen darin

nen. (Sie ſtoſſen an und trinken.)

Reich. ſo iſts brav ja, ja ſie ſollen
leben ah! das ſchmeckt (er ſingt)

Der edle Rebenſaftn,
der giebt uns Kraft.

Es iſt doch wahr, jemehr man trinkt, deſto beßer
ſchmeckts einem Aber bei meiner armen Seel!
ſie ſitzen ja da, als wenn ſie kein Quintchen gutes

Gewiſſen
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Gewiſſen mehr in ihrem, Leibe hatten he! friſch

münter, was iſts?
Sonn. H. v. Reich. ich komme zu ihnen,

mich wegen wichtigen Dingen mit ihnen zu beſprech—

en wegen ihrer Fraulein Tochter.
Reich. Wegen meinem Madel preſirt nicht

(geht dahin, wo die. Haaſen liegen, beſieht

ſte.)
Sonn. Wegen ihrer Fraulein Tochte
Reich. (für ſich, indem er einen Haaſen auf

nimmt) hol mich der Geyer, ein ſchoner Ramler
der muß gut ſchmecken, wenn er geſpickt iſt.

Aber mein Gott! wir vergeſſen ja ganz das Trin—
ken He, H. v. Sonn. mit unſrer Sache thut
es eben nicht Noth läſſen ſte uns anſtoſſen.

Sonn. H.v, Reich.A Meine wirkliche Stimmung
macht mir auch das zum Eckel, was ſonſten dem

Menſchen Muth und Heiterkeit giebt. Laſſen ſie mich
jetzt vielnehr die Sache beginnen, warum ich kamm.
Jch bin durch ihr ganzes Betragen uberzeugt, daß
ſie wirklich ganz anders, als ehmals von mir den—
ken, daß ſie die Freundſchaft bei nahe verlohren,
womit ſie mir ehemals jede Stunde meines Lebens
verſußten. Jch muß ſogar erfahren, daß ſie auf
die Trennung meiner Verbindung mit ihrer Frau—
lein Tochter dringen ſie, der dieſes Band einſt
mit dem heiligſten Schwur knupfen half, und dieß

alles aus Urſachen, die ihnen von einem Feinde
meines glucks aufgehaftet wurden.

D 2 KReich.
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dbaben mich und meine Tochler hintergangen, weil

ſie uns niemalen entdeckten, daß ſie unter die ver—
dächtiae Freimaurer gehoren. Mein Madel ſoll ei—
nen Chriſten und keinen Freigeiſt heirathen Sie
haben Umgang mit verſchiedenen gemeinen Leuten

gehen in verdachtige Hauſer und ſind, wie
man fagt

Sonti. Wie man ſagt', H. Baron davon iſt
nun eben die Rede. Jch will mich kurz erklären.
Daß ich Freimaurer bin, iſt wahr, und ich hatte
keine Urſache gehabt, mit dieſem Geſtandniſſe zu
ruckzuhalten, waren mir nicht alle die unbezwingbare
Vorurtheile bekannt, womit man, ohne etwas von
der Sache zu wiſſen, dieſen Orden bekänpft. Als
Freimaurer ehre ich Gott und die Religion als
Freimaurer ſuch' ich das Unkraut des Aberglaubens
unter dem Waizen des vernunftigen Denkens aus—
zureuten als Freimaurer ſehe ich jeden Menſchen
fur meinen Bruder, jedes Bruders Noth und Be—
dürfniße fur meine eigne an als Freimaurer
ſuche ich den moglichſten Grad ſittlicher Vollkommen—

heit zu erreichen als Freimaurer genieße ich die
reine Freuden der Natur, und verabſcheue Aus—
ſchweifung und thieriſche Sinnlichkeit dieß
alles gebeut unſer Orden als Pflicht, und es iſt zu
beklagen genug, daß dieſe Pflichten nicht algemein,
ſondern meiſtentheils nur in geweithen Geſellſchaf—

ten erkannt und ausgeubt und auch da nochzuweilen

von vielen, die das Ordenszeichen tragen, ver—
nachlaßiget werden, da ſolche doch die Zierathen

des
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des Ordens ſind. Hier haben ſie das Geheim—
niß H.v. Reich. ſo wie ich es ihnen vorder Gottheit
ſelbſt enthullen kann! Konnen ſie nun den Mann
darum verachten verſtoßen, weil er nicht lieber
n.t dem gewohnlichen Troſte ſeiner Mitmenſchen
trabt, und Eſſen, Trinken und Schlafen nicht fur
einzigen Beruf halt? Konnen ſie ihn darum fur ſeinen
unwurdig anfehen, ihrer Tochter Hand u. Herz zu

beſitzen.

Reich. Jch verſtehe von allem, was ſie da ſa—

gen, das wenigſte, aber ich weis, H. Obriſt!
daß die Freimaurer Geheimniße haben, und wo
Geheimniße ſind, da iſt das gute Gewiſſen rar
und wo Rauch iſt, das iſt auch Feijer.

Sonn. Dieſe Geheimniße, H. v. Reich.!
ſind in dem Beſitz ſo mancher rechtſchaffenen Leute,

und (klopft ihn auf die Achſel) glauben ſie mir,
ſie haben noch keinem das Sterben ſchwer gemacht.

Die Schwache der Menſchen macht ofters Geheim—
niße nothwendig, und verbeut der Wahrheit, weñũ

ſie nicht von Aberglauben und Schwarmerei unter—
jocht werden ſoll, ohne Schleier herum zu wan—

deln.

Reich. Sehr gelehrt H. v. Sonn. Aber,
alles noch nichts, was ich zu meiner Beruhigung
wißen muß. Wer nicht ſo denkt und glaubt, wie
meine Voreltern und ich, der kann nicht auf unſren

Stamm gepropft werden.

Sonn. Beurtheilen ſien, ich bitte ſie, den
Mann nach ſeinen Handlungen und nicht nach ſei—

D 3 nem
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nem Glaubensbekanntniß halt er da die Probe
aus, wie werden ſie ihn verdammen konnen?

Reich. Jch werde nicht verdammen, aber mei—
ne Tochter Herr Obriſt! ſoll nie eines ſolchen
Mannes Frau werden.

Sonn. Jch verlaſſe ſie, H. v. Reich. weil
ich ſehe, daß ſie ſich nicht uberzeugen laſſen. Jch
werde mich reiſefertig machen, um ihr Hauß nicht
langer mit meiner unangenehmen Gegenwart zu be—
laſtigen. Aber vielleicht ofnet das Schickfal bald an

dere Szenen mir ahndets Herr Baron! und
dieſe werden alsdenn entſcheiden.,, was ich nicht ſo

glucklich war, durch meine aufrichtige Vorſtellung
zu erhalten. Leben ſie wohl. (geht ab)

Reich. Er geht, der ſonderbare Mann wa—.
rum wird er denn nicht heftig? Warum gauckt

poltert, flucht raßt ernicht? Sonderbar,
ſonderbar er ſcheint, eben nicht ſo ſchlimm zu
ſeyn, als ihn Roſtock macht aber mein Eydam
kann er nicht werden, denn er iſt Freimaurer.
He Liſette! die Here iſt auch nie da

Liſ. Jhr Gnaden!
Reich. Raume die Bouteillen und Glaſer hin—

weg bring die Haaſen in die Kuche, und die Flint

u. Jagdtaſche auchh
Liſ. Auch in die Kuche 7, Jhr Gnaden!

Reich. Du Eſel in mein Schlafzimmer
jetzt will ich aber auch ein klein Schlafchen halten,
mein Kopf iſt zu ſtark angegriffen von all dem Geplau

der
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der (er geht gähnend ab)
Aiſ. (Zeft ihm nach, hangt die Jagdtaſche
und Flinte um, nimmt die Haaſen und geht ſo
ab (im abgehen)
Wenn ich und Fraulein Emilie auf die Jagd gehen,
fallt die Beute beher aus. Ha ha ha.

gwen ν ναννrL--Ò—=Vierter Auftritt.
Roſtocks Zimmer Roſtock. Johan.

Roſtock. (Mit zerſtreuten Haaren)das ver
damte Spiel! gerade zur Unzeit verſagt mir das
Gluck dieſen Strich. Wollte mir dadurch die Gril—
len vertreiben, die mir uber den heutigen Vorfall
im Kopf herumgiengen, und nun (ſchlagt auf ſei—
ne Taſche) ſo arm, wie Hiob. Ja, ja, es
bleibt dabeynich ſetze nun mejn Planchen durch,
mag daraus kommen, was will. Sonnenfels er—
halt ein Ausfoderungs Billet fall ich, ſo ſind
Jude Levi und alle andere Philiſter Bezalt fallt
er, ſo iſt mir Emiliens Hand deſto gewiſſer, und

ihre hubſche Dukatchen dazu (ruft dem Bedien—

ten)Johan!
Johan. Was befehlen ſie, Herr Hauptmann!

Roſtock. (Indem er ſich ſetzt u. ſchreibt)
zwei wichtige Dinge auf einmal den Kopf mei—
nes Mitwerbers, und Geld.

Johan. Zwei Dinge, meiner Seel! die man
nicht vom Strauche ſchuttelt.

D 4 Roſtock
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Roſtock. Zu Geld ſollſt du mir wenigſtens hel—

fen, Herzens Johann! denn ich habe es ſo noth—
ig, als niemals, das erſtere will ich ſelbſt beſor—
gen aber zu Geld

Johan. Wenns andere Leule ſo uhrig, als
ſie es nothig haben, ſo ſollte wohl Rath werden.

Roſtock. Scherz bei Seite, Johan! mich
dunkt, der Jude Levi ſollte er wohl zu eigen—
ſinnig ſein

Johan. Das eben nicht, wenn ers nur imnier
hatte aber, da ihn die Herrn Officiere ſo oft
mit guten;Worten und. Achſelklopfen bezahlen, wo

ſoll er die klingende Munze hernehmen wird nicht
viel heraus kommenn, gunadiger Herr! der alte
wechſel iſt lange verfallen, und nicht bezahlt
Erſt heute fruh ſagte er mir, daß er zu ihnen kommen,

und die zwei hundert Gulden haben wollte, und
wenn er, nicht bezalt, ſagte der Grobianus, ſo
werd. ich ihn verklagen.

Roſt. Der infame Hebraer! ob er denn wirk-—
lich ſo ſkrupuloß ſeyn dorfte? Verſuche deine Kun—
ſte, Johan und dann beſorge das Billet an den

Obriſt v. Sonnenfels, doch ſo, daß er es allein orhalt.

Johan. Wollen ſehen, was mit dem Juden
zu machen iſt, ob wir ihn nocheinmal ubers Ohr
hauen konnen, hat ſie doch der Kerl auch ſchon be—
ſchuppt, mag wohl nun auch die Reihe an ihn kom—

men.
Roſtock. So iſt es brav, Johan! eile hab

ich einmal Emilien zur Frau oſo ſollen auf dich

Dukaten regnen. Jo
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Johan. (Jm Abgehen) ho ho Die Ehre

verbitt ich mir, es konnt leicht Locher geben. (Ab)

Funfter Auftritt.
Roſtock. Johann. Levi.

Roſt. (Jn Gedanken) Je mehr ich uber mei—
ne gegenwartige Lage nachdenke, deſto mehr Vor—

wurfe muß ich mir machen; nein, ich will nichtein—
mal daruber nachdenken, was nutzt es mich bin
ich einmal Reichenaus Eidam, dann ſoll ſchon geh—

en aber, nicht zu laut, H. Hauptmann o es
iſt ihm noch ein großer Stein im Weeg, ja der
verdammte Obriſt wie der ſo vertraut mit ihr
iſt, mir gab ſie heute nichteinmal ein gut Geſicht,
und kaum ſahe ſie dieſen melancholiſchen Hamſter

ſo ſtreckte ſie ihm gleich ihr Pfotchen dar ha
ſtill! da hor' ich den Juden

Lev, (Hinter der Bühne) Nah nah
kann net helfen fur dießmal hab kan Geld, kan

Kreutzer Geld

Roſt. Ah, da iſt er ob ich ihn wohl mit
Schmeicheleyen ubertauben werde

Johan. Herr Hauptmann! der Jude iſt da,
(zu ihm leiſe) s' wird mein Seel nichts geben.

Roſt. Laß ihn herein kommen (Johan. ab.)

 (Mit vielen Kompl.) Nah gluck—
g, H. Hauptmann was ſollt ſeyn zu

D5 Dien—
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Dienſten euer Gnaden.

Roſt. Guten Tag, mein lieber Levi! ſezt
euch doch nehmt doch Platz (ſezt ihm einen
Stuhl hin)

Lev. Hab kan Zeit, ihr Gnaden! kan Zeit
kann ihnen doch nit helfen kann mich auch

gar nicht lang aufhalten beym Herren.

Roſt. Nun ſo ſezt euch doch
Lev. Hab gewiß kan Zeit, was foll denn ſeyn

zu Dienſten Euer Gnaden vermuth wegen dem
Wechſelchen

Roſtock. Hort doch, mein lieber Freund
(klopft ihn auf die Achſel) er hat mir ſchon ſo
manchmal aus der Noth geholfen hab

Lep. Nah s' iſt mir aber unmaoglich fur
dißmal hab kan rothen Heller zu Hauß, und ich.
ja noch z' fodern habe, hab ein Wechſelchen von
paaren 200. Gulden, und es ja ſchon verfallen iſt

das Wechſelchen
Roſt. Das weiß ich, Levi! und ich will euch

auch dieſes Geld mit ſchweren Zinſen zurückgeben,
aber heif mir nur jetzt noch.

Lev. Nah auf ein andermal, fur dißmal
aber verſchonen ſie mich kan nit

Roſt. Das ware ſchon, wenn er mich ſtecken
lieſſe, hab ihm doch ſchon ſo manches zu loſen ge—
geben.

Lev. Ja ſchon zu loſen hab immeticha
den daran gehabt an ihren Handelchen, immet Scha

den
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die ſie mir gegeben haben an den Zinſen nah

wollts gern thun, bei. meinem Laben, aber
kann net

Roſt. (Etwas aufgebracht) Jch muß Geld
haben, hort, Levi Lich ſpielte heute ſo unglucklich.

Lev. Habsidoch aber ſo oft geſagt, dem Herrn
er ſoll doch laſſen, das Spielen, s' komt nir da—

bei heraus, und denn, die Schixcher koſten den Herrn
ah ſo viel Geld des Jahrs manch Thalerchen

Roſt. Ach Levi! laß er das Gut ſeyn
nachſtens heirathe ich des Hrn. v. Reichenau reiche
Tochtet ,und dann

Lev. fur. ſich) wenns wahr' ware aber
(laut) nah. kan net, bei Gott! kannnet kom
zu weit hinein mit-dem Herrn, weiß mir gar net
mehr z' helfen z an, was, ſoll ich mich halten, wenn
die Sache Schief geht.? S' iſt ja uberall beym Herrn
nir, wo ich auch hinſehe, als leere  Wand, und
Spinnweben nahn, kann net und wier jch hab
gehort-, „ſolls gar noch nit ſo richtig ſeyn mit den
gnadigen Fraäulein ja und wie ſollimirs denn
gehen mit meinem Wechſelchen, mit denen zwei—
hundert Gülden. nah giebt nix hab kan
Kreuzer Geld

Roſt. Jieht ſeinergoldne Uhr heraqus (bei—
ſeite) Wenn der Kerl meinem ehrlichen Geſicht

nicht trauen will „ſo, wird er doch dir trauen.

Zev. Nahn— vachat ja der Herr noch im Sark

n'
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darauf geben.

Roſt. Levi Wie viel gebt ihr mir um dieſe
Uhr.

Lev. Mugß mal ſehen (wiegt ſie in der hand)
kann haben zum Meiſten 14 Kronen, kann aber nit
mehr drum geben als g Dukaten, werd ſo nit viel
ſchaures darauf machen.

Roſt. Gebt mir die 9 Dukaten (beiſeite )mit
dieſem reiſſ' ich mich vielleicht heraus (wird bezah
let) jetzt muß ich aber auch ſo gleich fort.

Lev. Nahn, Adies, Herr Hauptmann! biß
auf ein andermal. (ab)

Roſt. Der verdammte Kerl! mir etwas zu leh—

nen, hatte er kein Geld, da er meine Uhr ſahe

Lev. (Kommt wieder zuruck) Apropos!
wegen dem Wechſelchen wollt ich nocheinmal ſprech—

en mit dem Herrn ſie wiſfſen ja doch, daß er
verfallen iſt, und daß ſie mir verſprochen haben

Roſt. Laßt mich doch itt kommt um z Uhr,
da bin ich wieder zu Hauße

Levd. Nah wills ihun, bin aber gewiß da um
5. Uhr wenns aber nir iſt, ſo geh' ich ach hin
zunir Mazjor geradewegs, verklag ſte nah,
will gar nix mehr zu thun haben mit deren Herren,
man rißkiert zu viel

Roſt. Laß mich doch jetzt Kerl!
Lev. Gottes Wunder! wiennah ſo grob iſt der

Herr! nah muß bezahlt ſeyn, muß heut noch
bezahlt ſeyn.
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ſeyn oder aber wie ich ſag, ich geh zum Ma—
zor, verklag ſie und dann in Arreſt mit dem Herrn

(geht eilend ab)
Roſt. Der impertinente Kerl! daß man doch

denen Turcken wegen dem verdamten Geld ſo viele

gute worte geben muß. Ja der, Kerl iſt im Stande da
zu, er thuts aber wart Jude, denn ſoll dir auch
ein Legion Teufel auf dem Rucken ſitzen Nun
Fiduz auf die o Dukaten, und dann um 5. Uhr
gut Glück fur meine Kugel. (ab)

i —eerSechster Auftriutt.
Sennenfels Sim̃er. Sonnenfels Heinrich.

Son. Heinrich

iZein. Was iſt zu Befehl, Herr Obriſt!

Son. Du kannſt dich bis Morgen reiſefertig
machen.

Hein. So ſchon wider reiſen (bedenklich)
und wohin wenn ich fragen darf.

Sonn. Nach Freiſtein, um dort friſche Luft
zit ſchopfen, da ein einziger boſer Menſch dieſe gan
ze Gegend vergiftete.

Hein. Wir kommen doch bald wieder?
Sonn. Warum fragſt du darnach?
Hein. ha ich meine nur ſo wegen der Waſ—

che, die ich einpacken ſolle
Sonn. Vielleicht Vielleicht auch ewig nicht wieder

Hein.
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uHein.  Ctraurig) Das geht ſchlininn. Jch
glaubte, mich kaum eingeniſtet zu haben, ſo gehts

ſchon wieder fort ach Herr Hauptmann Sich
daehte, ſie blieben, wirtſind ja hier ganz gut auf
gehoben., zu eſſen und zu trinken haben wir ja,
und dann wird es ſchon auch wieder beſſer gehen
mit Fraulein Emilie. Nach. Regen H. Obriſt!
kommt Sonnenſchein.

Sonn. Nein, Heinrich.! ich ziehe mich zuruck,
um meine Unſchuld durch den Gang dieſer traurigen
Geſchichte ſelbſt erproben zu machen. Erhalt ſie den

Siege, ſo ſind wir ſo gleich wider da, wy nicht,
ſo bleiben wir weg, weil uns die Umſtande nichts
anders erlauben, und ich beweine im Stillen
meinen Verluſt, und Emiliens Schickſal.

Zein. Jch hore jemand pochen (geht aby

Sonn. Ob es wohl Roſtock ſeyn konnte o
wie feſtlich ware mir dieſer Tag, an dem ich einen
treuloſen Freund wieder gewinnen konnte

Hein. Es iſt ein Jude drauſſen, der den H.
Obriſt  gerne ſprechen mochte.

Sonn. Jch habe nichts zu wuchern, doch
laß ihn. herein kommen. (Heinrich ab)

 Lev. Gluckſeeliger Tag dem Herrn bin ab
geſchickt von meinen Mitjuden, haben gehoört, däß
der Herr. ſo barmherzig war und ſo gutig, hab ſo
viel geſchenkt vor einem halben Jahr der ganzen
Judenſchaft., und noch ein Packelchen mit 4o. ſpe

24 cies



Me (63) Ale
eies Dukaten erſt vor einigen Tagen zur Aufbauung
unſrer Synagoge nah ich komm jettt dafur
zu danken dem Herrn

Sonn. (beiſeite) Daß doch alles ofſenbar wer—
den muß. (laut) woher habt ihr dieſe Nachricht,
Levi! ihr irrt euch vermuthlich irrt ihr euch in
meiner Perſon

Lev. Nah ſie ſind ja doch wohl der H. O-—
briſt v. Sonnenfels.

Sonn. Das vbin ich
Lev. Wenn ſie doch nur ein Jud waren, hab

in meinem Laben kan ſo praven Kriſten angetroffen,

s' iſt Schad Jammerſchad ſag ich daß ſie
kan Jud ſind ja, wenn ſie all ſo waren, die
Kriſten

Sonn. Schweigt doch, Levi! ich wollte euch
im Stillen Gutes thun.

Lev. S' iſt deſto ſchoner, gnadiger Herr!
iſt mir ach geholfen worden durch-den Herrn hab
ach n' machtig großen Schaden ghabt durchs Waf—
ſer iſt mehr drinn gweſen in meim Hauschen 8.
Schuh hoch ja ich ſag, wenn ſie all ſo brav wa—
ren die Herrn Officiere, da konnt man ach nah.
machen n' Handelchen; hab aber da wirklich im
Sacken' Wechſelchen von einem, den ich nah heut
muß verklagen ich muß bey Gott, ich muß,
kanns doch nit verlieren, s' ſind paare zweihundert

Gulden.
Sonn. Von wenn habt ihr den Wechſel; Levi

Kevi



lſt (64) ie
 Lev. Nah! Vom Hd v. KRoſtock, er iſt Haupt—
mann unter der Garde.

Sonn. Wen nennt ihr da
Lev. Den H. v. Roſtock ſie glaben mir

nicht, aber nein, ich ſag die reine Wahrheit

da (holt das Papier aus der Brieftaſche) da
ſchauen ſie, da konnen ſie ſehen das Wechſel—
chen, und leſen
Sonn. Lißt (beiſeite) ja! es iſt ſeine Hand

(laut) und den wout ihr verklagen, wollt ihr in
Spott und Schande brinaen wegen ſo lumpichten
200. Gülden.

Lev. Herr! kann net anders, kann doch net

verlieren mein Geld iſt ein Spieler, verwendt
ſo viel auf. die Schixchen.
Sonn. Nun, das mußt ihr nicht thun, Levi!

er wird euch ſchon bezahlen—
J Lev. Ja am jungſten. Tog nab kan
net, ſo gern ich auch wollt' hab ſelber wirklich ſo
nothig man Geld, will auch wirklich gehen zum
Major will all ſein Streich erzahlen; hat
noh dDazu machtig gelogen aufen' Cavalier, davon
tr heirathen ſoll ſeine Tochter

Sonn. Weſſen Tochter?
KLev. nah ſie ſollten davon noch nir haben

gehort. die Fraulein von Reichenau

.Sonni. Kerl du lugſt
Lev.



eẽ (65) ſLev. Nah, was ich da ſag, iſt Wahrheit,
hat mer ja doch verſprochen, daß er mich bezah
len wolle gleich nach der Hochzeit

Sonn. (geht Gedankenvoll auf und ab)
Halt! ehrlicher Jude! laß mich noch einmal. das
Papier ſehen (er lißt, zerreißt es und wirft's
ihm hin.)

2Lev. (erſchrikt, laßt Huth u. Stock fauend

Gottes Wunder! nah, was thun ſie mer da o
wah, o wah, mein Wechſelchen, mein Geld
jetzt bin ich bankerut. ganz bankerut

Sonn. Johann hier iſt der Schluſel zu mei—
ner Chatoulle, bezale dieſem Juden 2o0o. Gulden,
und ihr Levi! habt dabey nichts zu thun, als zu
ſchweigen und zu auittiren.

Lev., Nah ,„beiGottt ſ' iſt mir doch in meim ganz
en Laben nah kein ſolcher Mann kommen unters Antlitz

das iſt mer ein Herr aber, glaub doch net,
daß er gut dabey fahren thut, wird wohl net viel
dafur bekommen wieder. Gottes Wunder, was
mir das fur ein Herr iſt jetzt will ich aber auch
gleich gehen zum Hrn. Hauptmannn, (ſucht das
zerriffene Papier zuſammen) will ihm zeigen das
Wechſelchen, wies zerriſſen iſt wies aber ach be
zahlt iſt (will gehen) nah gnadiger Herr!

Sonn. Das ſollt ihr nicht thun, Levi! ich
werde ihm dieſe Zeitung ſelbſt bringen.

Lev. Nah, adies, lieber braver Herr! (kußt
ihm den Stock) der liebe Goit ſoll ſie dafur beſeg

E nen
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Ae (66) Alltnem, ſie ſind gar ein wackerer, guter gnadiger
Herr nah iwunſch  wider gute Bezahlung,
und des Herrn'reichen Seegen tauſendfaltig. geht
mit vtelen Kompl. ab it

Sonn. Jch vauke vir ewige Vorſicht! daß vu
aich!in  dieſer! unruhlgen Laae auf die Wohlthatig—
keit auf die Bariherzigkeit auch gegen den Ver—

Aiher fuhrſt. Wie bin  ich auf einmal ſo ruhig?
Gotklr welchen Lohn ſenckteſt du in jede gute That,
iin Aufſehen auf dich verrichtet'! vielleicht rette ich
dadürch einen Freund der mirh zwar jetzt mit blinder
Wuth verfolgt, aber mich, wenn er erwacht von
ſrinen Jrrthume, dafur ſegnet, daß ich feurige Ko
jen aitf fein Haupt ſammelte.

ne ie —c—s6—Sacehbentor Auftrit.et.

S
Sonnenfels. Jahann. ꝓærinrich.

Joh. Jch habe Jhrb Guaden dhiet ein Billet
don nieinem Herrn zu uberbrinzen Der ewunſcht
ſchitunige Antwort.

 Sonn, Wo iſt er daß wir uns nicht ſelbſt ſpre

en. J
Job. Auf demkoffee Hauße erwartet er mich.

ſab)aMggnu. (liſt das Pillet Unſere Sache laßt
ſich „da wir beide Offiziere ſind, nur durch einen Zwei

kampf entſcheiden ſie werden ſich der Ausdrucke
erinnern, die ſie in. unſrer heutigen Unterredung

gegen



gegen mich gebrauchten, und wiſſen, daß auf ih—
nen. die Beſchimpfung ruht. Jch biete ihnen alſo hie—

mit Piſtole oder Degen an, um damit in einer
Stunde in dem großen Garten des Hrn. v. Reiche—

nau unſer Schickſal zu entſcheiden.
Hauptmann Roſtock,

(nach eintr. Pauſe.). NIſts moglic
oder tauſſhen mich Zräume? Wie? Ein Mord
ſoll Frevel. jur Tusgend machen, ſoll Unrechte
in Recht verkehren deleidigte Freunde: ver—
ſohnen beſtimmen, ob zwei Liebende den Schwur
ihrer ewigen. Verbindung halten oder brechen ſollen?

Welcher Wahnwitz o Menſch der du dich. durch
ein Vorurtheil leiten laſeſt., das wir unſern wilden,

barbariſchen Voreltern zu verdanken haben was
biſt du? Nein, gaſender! ich folge dir
nicht, es gibtianderẽ Weege zu entfcheiden.

Aber, bin ich nicht Offizier iſt dieſe morderiſche
Gitte nicht zur unverlezlichen Pflicht untet uns er—

hoben hangt es von mir ab „ob ich mich ſchlagen
will, oder nicht? wenn ich meine Charge,meinezeitli—

che Ehre nicht verlieren will? wurd' ich darum Ruhe

vor meinem Verfolger haben wurde er nicht andere
Rathſchlage ſchmieden jai, ich komme, Ro—
ſtock! ich komme gerechte Sache ſchutzt ein
Gott und unerſchrockener Muth

Hein. Mir ahndet nichts Gutes ſie ſind un
ruhigaufgebracht was fehlt ihnen wozu kann
ich thnen mit meinem Blute dienen ſprechen ſe,

Herr Obriſt! ſie wiſſen .tt..-Sonn. Sage zu Johann,es ſeye beſchloſſen,

E 2 ich



Alit (68) Mrich komme (Seinrich ab) Jch werde die Piſtole
wahlen, man hat Beiſpiele genug, daß die Kügel
beſonders erhitzten Gegnern fehlte. Er ſoll zuerſt
ſchieſſen fall ich, fo ſahſt du, Allſehender!
meine That, und' wirſt ſie mit Nachſicht richten.
Fehlt Roſtock ſo iſt die Reih an mir, dann hab
ich den Sieg in Handen nilcht übet' ſein keben,

nein, uber ſein Herz, wenn er, wie ich glau—
be, nur ein verwitrter, und nicht', wie er ſcheint,
ein verhärteier Boſewicht iſt“ tu.

gw αν  νAAA]ν
Achter Auftritt..

Sonnenfels. Emilie.

Wunn. (geht auf Sonnenfels zu) Karl!
Sonn. Emilie! (ſte umarmen ſich ſtumm) wel
cher Zufall fuhrt ſie mir in die Arme ſchon glaubu
ich mich auf. immer pun ihnen getrenni, da das

Vorurtheil ihres H. Vaters unſerer Verbindung
zuwider iſt, und ſie wagen'es noch, in die Arme
des Verſtoſſenen, des Beſchimpften zuruckzukehren2

Em. Sonnenfels! ich weis von Schimpf und
Verſtoſſung nichts nichts von Lrennung und Ent
feruung, und follten. alleBande meines vaterli

tchen  Hauſes davon widerhallen: wir ſind: An
gefichts der Gottheit verbundenz wer, mag uns tren
nen Zaa:
Son. Kabbale und vaterlicher Eifer vetndgen
viel. Emilie! ſind wir hier ſicher vör Ueberräſchung

«12 2 Emil..



Me (6o) sEtn. Sicher  benn mein Vater ſchläft
aber erwache er!in dieſein' Augenblick, er findet
Ennlien an der Bruſt ihres rechtunahigen Geliebteni.

Son. Emilie! ich habe einen Plan entwor—
fen, der unſrer Liebe vortheilhaft ſeyn wird
wenigſtens uinfer Lorß entſcheiden ſoll. Aber, er
fodert, daß ich mich jn einer Stunde von ijnen
verabſchiede „mit Unruhe). die Ruckkunft zu be—
ſtimmen, beſtes Madchenn! guacht mir die Sache

ſelbſt unmoglich.
Ent: Wurs·erbtick ich auf  Karks ſonſt ſo ruhi

gem Antlitz Welche Bewegung? Welche Unru—
he Karl?! ich' beſthwore ſie, entdecken ſie

mir 224. it
Son. Horen ſie auf, beſtes Madchen! in mich

zu dringen (failt ihr um den Hals) alles, was
jch ihnen fgen kann und ſagen darf, iſt baß

t
ich für un ere Liebe ſtreiten werde, die Feinde ken—

nen ſie, dis Waffen ſinð hierinnen gleichgultig.

Em. Sonnenfels.!. auf. welche Ahndungen iei
ten ſie mich durch ihren plotzlichen Ernſt. Wußt' ich

nicht, daß ſie. nur. klug und zweckmäßig handeln
konntenn, ich argwohnte

t

Son. Zu fruh vermuthenheißt, nicht wiſſen
was man eigentlich vernruthen ſoll. Trauen ſie auf
Gott und unſere gute. Sache, und es mag uber
uns kommen, was da will, ſie werden dadurch gen
ſtärckt ſeyn, es zu ertragen. Nun, reiſe ich, ohne
ihren Vater nocheinmgl zu ſehen, denn wozu meie

Ez nen
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Ae (70) Alknen Kummet, wozu ſeinen Unwillen zu vermehren.

Emilie! (umarmt ſie) Bleiben ſie ſtandhaft
ſte werdens nothig haben.

Ein. Karl! (hangt ſich feſt an ihn) ich
laſſe dich nicht, du huldigeſt mir denn vorher eine
baldige Zuruckkunft bei dem Eidbunfrer Liebe. Jch

fürchte ich furchte Gott! wie ſchwach bin
ich jetzt jetzt auch gegen die Wahrheit ſelbſt
mißtrauifch

Son. Furchten ſie von mir nichts, theure E—
miliet! alles, was kommt thaten die Umſtande.
(er reißt ſich los)

Emilie. Liſette.
Em. (allein) Was wird er beginnen wo

hin. wird er gehen.? was wird. er. ausfuühren

wenn zuruckkehren in die Arme der Liebe. Dieſe
Zweifel angſtigen jetzt deine Seele, ungluckliches
Madchen! mehr, als ſeine vorige Abweſenheit.
O Menſch! wie glüklich könnteſt du ſeyn, wenn du
ſtets Menſch bliebeſt, und deine Bruder nicht in dem
Gewande des Tigers verfolgteſt! dieſe Unruhe
dieſen Geiſt dieſe Angſt der angefochtenen Liebe
vleſe Plartern banken wir dir, Roſtock! dir, den
Ebünkkfels der Schmach tind eni Hünger entriß,
ihnl ſtine hreundſchaft, fein Vertrauen ſchenckte,
dit, vben nietn Vater!gleich einer Schlange im Buſen

nehrt ¶der  ihni und mit, und nieinrm Geliebten die
ut: J

alles



llis vielleicht mit dem Umſturz unſers Glucks dankt
Gerechte Vorſicht! wie lange wirſt du noch den

Bubenſtucken des Frevlers zuſeben, wann ihm die
gaſchuldige Opfer der. Wolluſt und Rachſicht entreiſ

ſen.
Liſ. (eilt herein) Fraulein Ider gnadige Papa

verlangt, ſie zu ſehen und zu ſprechen ſo eben

iſt er erwacht.Em. Und ich ich wollte, daß ich jent ſchlum

mern konnte. (gebt ab).
Liſ. (fur ſich) Der Schlummer muß:bald fol.

gen, wenn ſie zu neuen Qualen neue Krafte ſchop

fen ſoll. (abb
anneν ααα;—

Zehnter Auftritt.
(Zampfplatz in Reichenans Garten) Son

nenfels uno Roſtock nebſt einigen Sekundanten.
5Son. (ſieht nach der Uhr) Bald üſt die

Stunde der Entſcheidung da alſo in einer Vier—
ieltunde Leben oder Todt uber mich, Ehre oder
Schande Meine Herren! (zu den Sek.) ich
ſchate es noch in digſer traurigen Lage fur ein Gluck,
ſe zu Zeugen meines Zweikampfs mit einem bißheri

gen Freunde zu haben, der mirs noch jetzt iſt, nach?
Deri er mir die großte Krankung, die dem Menſch
en begegnen kann, erwieß, und das Band zu treijn
nen fuchte das mich mij einem edlen Madchen ver
binden ſoll. Ich genne meine Lage traurig

20 En J Er nicht J



Me 2) JEnicht, als ob ich vor Roſtocks-Kugel zitterten, und
mir  der  Eod iſchrocklich. ware  denn wozu nuit
ich dleß Leben:, wenn aich s ohmne: Emilien? hubrin
gen. ſollten? ſondern., weil. ich einen Freund fur ein

großes Gut, und ſeinen Verluſt fur wichtig halte
 veil ich weiß, daß ich ſeinen Schritt kur die
That eines verblendeten beunruhigten, und nicht
eines taltblutigen Frevlers anzuſehen habe. Hof—
fenrſte mit mir zur Vorſehung, daß ſie dieſen Vor
fall zun beßten leiten wird. Wenn ſch aber von
Roſtocks Hand falle (umarmt die Srk.) ſo bringen ſie
dieſe Zeitung (mit Wehmuth) Emilien, die von
dem ganzen Vorfall noch keine Sylbe weis, und

mich in. einigen Stunden in ihren Armen hofft.
Sagen ſie ihrn daß ich fur ſie ſtarb weil es mir
nicht gegonnt war, fur ſigzu leben. (lehnt .ſich wei
nend. mit dem Geſicht an einen Baum.),

nenfels. Muth und Unerſchrockenheit Freund!
ut?des Edlen Sache ſchutt kin Gott.

Roſt. (in einiger Entfernung zu ſeinen Se
kundanten) halt da haben wir ihn ja ſchon den
ſaubern. Herrn Liebhaber, Jaani, langſten ſollſt du den
fetten Biſen genoſſen, heben „den du zu nichts an

Ein Sekund. der Roltot konumen fiebt /bij Son

ders „Jals. Pralereven brauchteſt, und jbn nicht
einmai gut. Ge ſchunag zu benut gu wußteſt, Kat

meraden das giebt eine gute Beute fur uns.! wenn
Sonnenfels fallt „iſt.die reiche Emiljen mein, und

Aui?.—DDh—u J v (geht



Aſt (13) Af
dCSeht auf Sannenfels zu) Sie iſtund

ſchon da, Herr Obriſtl die Urſache unſrer Zuſam
menkunft iſt bekannt. Esſgſteht bei ihnen, ob Piſtv

le oder Degen unfre Sache entſcheiden ſollen

Sonn. Wenn es bey mir ſtunde ſo follte es der
Freundſchaftskuß, den ich ihnen mit ihker Erlaub—
iiß (er küßt ihn) jetzt noch aufdrucke, entſcheiben,

um ihnen zu zeigen, wie ungerne ich einen Freund
verlaſſe auch wenn er mich beleidigte.

Roſt. Beleidigte? Als ob ich das „was ich
that, nicht auf den Antrag des Hrn. v. Reichenau

hatte thun muſſen.

Sonn. Erlauben ſie mir in dieſer wichtigen Stun—
den, wo Zuruckhaltung nun nichts mehr helfen
kann, Jhnen vor allen dieſen Herren zu bezeugen, daß
ich den ganzen Gang der'Geſchichte genau kenne,

daß ich alſs auch ihnen das Unrecht, womit, ſie mich
unverdient verfolgten „von ganzem Herzen verzeihe,
ohne ſie deßwegen zu bewegen, die Piſtole nieder-—

zulegen, die ich wahle, wenn ich unter Mordge

wehren wahlem ſoll. t Jo?
Roft. Herr Obriſt!! wir haben keine Zeit zuů

verlieren!, ich witl zugkbeni; daß auch ich ſie durch
einige Ausdrucke beleidigt haben ſoll, und dus! diet
fem Grunde:ſchlage ich das Looß vor, wer von uns
beiden zu' erſt ſchießen ſol weil der beleidigte Theil
nicht ganßausgeniachtiſt u—
Gonn! der beleidigte Theil war ich, und din
nun derfelbe nach meiner Erklarung nicht mehr! Vin.

—De— Es den



Ak (7a) Aſer
den ſie ſich von mir beleidigt, ſo haben ſte das Recht,
zu erſt zu ſchieſſfen, aufrihrer Seite,

Roſt. Wozu alſo fernere Umſtande? (ſie um—

armen ſich und iſtellen ſich in Bronung fei
erliche Stille Roſtoek zahlt ſchießt und

fotrift nicht.
Sonn. Halt! dieſer Fehlſchuß iſt nicht ein

Zufali „Roſtock! ſondern ein Wink der Gottheit,
die nicht will, daß Menſchen fich aus blinder Wuth
ein Leben rauben, das allein in der Band des Ge
ders ſteht. Ja ich folge ihrem Wink (Roſtock
wird bange, halt ſein Sacktuch vor die Augen,
Sonnenfels ſchießt die piſtole in die Luft) und
gebrauche das Recht nicht, das mir das Geſetz des

uünſinnigen Zweikampf und ihr Betragen geben. La
de ſie nocheinmal ein, das von ihnen gewaltſam zer
riſſene Band der Freundſchaft wieder zu knupfen.
Schlagen ſie dieſe Hand dieſesHerz, das fich bey ſei—

nem ganzen Betragen ſo ruhig fuhlt, noch einmal
aus, ſo ſchiore ich ihnen bei dem ewigen Richter
unſter That ich ſtehe ihrer ungerechten Rachſucht
nicht wieder, ſondern lade den Unwurdigen vor den
Kichterſtuhl des weiſeſten Monarchen, der die ge
rechte Sache ſchutt, und nicht will, daß ſich ſeine
Krieger wie gereitzte Stiere die Halſe brechen.

Einsſckund. zu Roſtock) beiGott! ein edler
Mannn! er muß das Recht auf ſeiner Seite haben,
benn ſo fpricht der Schuldige nich! ha! da komnit
das guadige. Franlein (Roſtock ſchleicht ſich da
von, Soiuienfele geht in nach

4
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(a5) c
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Eilfter Auftritt.
80
—Die;worige. Emilie. Reichenau.
Em. (in einiger Eunt fernung, mier zerſtreu.

ten Haaren, wild umherblickend/
Halt Morber dte mich auch! wo iſt der

Unmenſch, der nach dem Herzen meines Rarts ziel—

te wo iſt er, der Ruchloſe (zartlich) und
wo iſt Karl, der Geliebte meiner Seele „vergebens
ſucht ihn mein Auge. Sott wie grauet inir vor
der herzdurchbohrenden. Nachricht o (zuruckbe—
bend) jetzt kommi der eberbringer derſelben zer iſt

todt jetzt ruft er mir ins Ohr mit kreiſchender Stim—
me zer iſt gefailen nicht als Held auf deniSchlacht.
felde ſondern durch die Hand eines Raſenden. Welch
ein Schaugr, durchbebt meine Seele (mit ſteigendem
Affeckt jetzt kommt er ſelber der Morder, wirft ſich aul

die Erde, und faßt meine Knie und fleht um Ver—

zeihung. uind Liebe. O o ich fliebe
ſein Athem yergiftet, ſeine Worte werden zu Schlan

gen Aber (außer Athem) ich kann nicht flieh—
en ich bleibe hier bin ich, Morder hier
iſt meine Bruſt, dutchbohre ſte und hier Karls

1Bild (zieht es aus demdzuſen) reiß es nit voin hal,
ſe, aber erſt, wenn ich vor dir liege dingeſtreckt, und mei—

ueSecle vich verklagtvof den Richter (verhüllt ihr

Geficht)Set. Er lebtja, er lebt gnadiges Fraulein!
ſetzen ſie ihrem Schmerze Granzen, wenn ſie die Freu.

de deWiederſehens genieſſen wollen. Em.

Allu a  4



At (76)] All
AEm. Wo iſt er, der: Morder daß ich das

Blut.meines. Karls von ſeinen Handen von ihnt fo
dere der. unlmenſch Tag und Nacht ſollen dich qualen

die Vormurfe deines Gewiſſans! dkin Schatten dein
blatiger Schatten ſoll ihn verfolgrn bis ins Grab, wo
daine morderiſchen Gebeine vermodern und herauus

graben will ich ſie wieder, um tdir auch im Tode
hie Ruhe zu nehmen. Gott.! (will niederſenken,
wird von den Sekund. gehalten)

ASek. Gnadiges Fräulein! ivohin fuhrt ſie ih—
re Phantaſie! ſchonen'ſie ſich —erlebt ihr Gelirbe

ter er lebt
iSonn. (kommt zurück, eilt in Ein. Arine)
Gott! was ſeh' ich, Emilie! auch hieher beglei,
tet ſie das Ungluck, um ſie die Sihmerzen gekrank

ter Liebe ganz fuhlen zu laſſen

v Em. (in Sonnenfels Armen) Wie du le
beſt. Geliebter! du lebſt, Karin! lebſt in den Ar—
men deiüer Bräut? ſo hat denn die Gotthelf ſeloſt
fur unſrte Liebe entſchieden.

Reich. Ceilt herbei) Was iſts, was giebis?
Mulchen! Jhr Herren was iſts was iſts!
Soninj. Laſſen ſie mich erſt ihren H. Vater empfan

gen, denn auch ihn hat, wie ich ſehe, der Piſtolenſchuß
auf mein Leben geweckt. H. v. Rejich! es iſt ih—
nen J viegeicht unerklärlich mich undſeſe Geſellt
ſchattin ihrein eigenen Garten anzutreffen; boch koñ ſen

ſier die urfache leicht errathen, wenn ſie es mit dem
Vergleichen, was ſeit heute fruh in ihrem Hauiſe

i.* vorgieng.



e (77) Evorgieng. Zum zweitemal verfolgt mich der Unge—
ſtumme Roſtock.—zum zweitemal foderter mich zuni
Zweikgmpf aufob er dieß mit ihrer Einwilligung
thut, daran gzweifle ich ſehr, weil ſie alle dieſe Mit-
tel nicht nothig haben, einen rechtſchaffenen Mon
ne aus ihrem Hauſe zu entfernen, der es ſchon eh
er verlaſſen haben wurde, wenn er der verdachtige
Schurke ware, zu dem man ihn bei Jhnen gemacht

hat. ull J 1Reich. Wie was duelliert duelliert ha—
ben ſie alle Hagel und Wetter! was gebt heute,
noch in meinem Hauſe vor Herr Obriſt!

Sek. KRoſtock hat es bei ihnen zu verantworten
Sonnenfels war gezwungen er iſt ein edler

Moann des groſten Glucks, der beſten Gattinn

wurdig.
in. Das iſt er (ihn in den Armen) wad fa

gen'ſte dagu gnadiger Herr Vater! begieng mei—
ne Mutter eine Unthat mich an einen ſolchen, Mann

zu feſſeln. Il uu uReich. (xerlegen)  Die ganze: Sache iſt mir wie
ein boſer Traum. Weiß nicht lieg) ich zu Bette, oder
bin ich auf der Jagd, ſoll ich lachen oder weinen
Ja oder nein fagen aſſen ſie mich in Ruhe
kommen, 's freut mich doch, daß der Obriſt noch

lebt aber.!! wo iſt denin Roſtöck?  uu
(Die Geſellſchäft blickruniher. (Setünd) goll442

bas beſte, wüdkr khu koſinte ver ſchdnſe· Slkg
ven Solinenfeis krföcht.

5lſf ül 121 ĩ 5 D—
Keich.



Me 8) tReich. Wir gehen alle zuſammen nach Hauß,
da wollen wir weiter deliberieren. Meine Herrent!

auf eint Pfrifchen Knaſter', und ein  gut' Glas un
griſcheulnsein“ wollelr ſte “init foſind ſir mir wit

tkommen. —uuuuò95,e

2 r. uim, en ntut S5ß. i

Sritter Aufzug.
7 t  att 14ο 51 ;i

 unt 4 Err ſt r Auuef.tr.iet t.

inimer des q. v. Sonnenfels.) Sonnenfels.

ine
Heiurich.

Sonn. Noch iſt meine Freude uber den gluck—
lichen Ausgang der Sache nicht volllkommen. Ro—
ftocks aptotzliche Entfernung gefallt mir. nicht, laßt
micqh· daum vermuthen, daß ich ſeine Wuth durch
meine Gelaſſenheit uberwinden werde. Doch
konnt' hn nicht auch Empfindung des Untechts,
der Schaam der Reue hinweggebracht haben?
Jus Nmiit ahndet, ich ſoll ihn wieder als Freund um—
vrmen. z. und geſchieht dieß, ewige Vorſicht! ſo
hab ich Emilien edler errungen, als wenn du mir
dieſes theure Madchen ohngehindert in die Arme ge
furt hättoſt habe dabei vielleicht einen unglucklichen

Pexirrten auf. die Bahn der: Tugend zuxückgtrncht.
MWie peiſt; denket der Ewisendie. Schigkſale des, Men

ſchen wie groß iſt dieſer wie glucklich, wonn
er dieß auch im Ungluck noch glauben und finden kann

t2 Hein.



 e ô

Ak ſ(oo) Al
eini. (tritt herein und fallt ſeinem Herrn zzu

Fußen) Verzeihung ghnadigſter Herr! Verzeih

ung uber die, erſte Uebertrettung ihrer Befehle, die
nur Liebe zu ihnen und Fraulein Emilie mir abnd

thigen konnte 4
Sonn. Was iſts Heinrich! was willſt du?

Gtehe auf'! ich ſehe es nicht einmal vei Furſten ger
ne, daß ſein geringer Bruder vor ihm kniet. Ste—
he auf, und,rebe linil deinem Freund

Hein. Jch, gnadiger Herr! war es, der Fr.
Emilien die Zeitung brachte, daß ſie ſich mit Ro—
ſtock ſchlugen, Jch, dem fie es ſo ſcharf verboten
das armeFraulein duurte mich zu ſehr, als daß ich hat

te warten konnen, biß ith ihr vielleicht die Todes—
poſt hatte bringen mußen.

l

Sonn. Dieß Gyſtananiß macht deinem. Herzen

Ehre und wehe dem, der deinen, Ungehorſam
noch ſtrafen konnte; aber, unvorſichtig, Heinrich.
war es immer, daß du das Fraulein zu einer ſo,
ſchauervollen Szene fuhrteſt dedenke ſelbſt was

daraus hatte entſtehen konnen. 64
Hein. Herr Obriſt! bedenken ſie nun gnadigſt

was daraus entſtand, und noch entſtehen wird, und
ſchenken ſie ibrem treuen Diener Verzeihung

Sonn. Dieſe hatteſt du ſihon lange,“ guter
Heinrich! mir fallt ein, ich muß gehen Ro
ſtock aufzuſuchen. Jndeſſen, wenn man nach mir frugt

fagſt du, ich ware ausgezangen, um mich zu er—

bolen. (geht ab)

24 i J 1 J —4 —2Zweiter



egt S eetet v 2eaerti, ee toca in tt
b uZwriten Aufträtt.eegun

—it——i2 .7  ſKcinrich. Liſette.  i
getſa nte e  t v vSzin. Was es doch fut ein huhlches Ding um

oje giechllchaffenheit ilt.  Alles emport ſich auf ein
mal wieder meinen guten Herru, und er ſiegt, wo

er ficht. Was ſenyn ſoll, ſagt das Sporich—
wort, ſchigt ſch wohl. Er ſoll Emilien haben, und wird
ie haben. und wenn noch zehn niedertrachtige
Hauptleute dawider ſeyn wolleen. Was er nur an
deui abgeſchmackten Keri finden niag, das er ihm
nsch ſachlaäuft, de er ihn ſg fchanhlich aufs Eiß ge

fuhrt hut.
Liſ.n Guten Tag, Mr. Heinrich!
arngent. Guten Tag Mamfell Liſette! wie komt

man zu dieſer Ehre.
ixi. Meine Freude uber die zernichtete Anſchla.

zẽ ves aupimanns iſt il Ju hröß als! daß ich
nicht nit Jemand plaudern ſollie. Nun iſt aber der
alte Herr mit dem Fraulein in dem tiefeſten Geſpräch

aundeich nehme alſo meine Zuflucht hieher

Hein. Zum Hexrn Obriſt
tear c  ee 3* ull—Liſ. Wie er doch fragen mag,  zu ihm, mein

A.
lieber Herr Heinrichh adSein; Cder ihr imimer aus dem wege gept)

Mein lieber Herr Heinrich, mein lieber Herr Hein—
richl ha ha ha welche plotliche Verander

rung?
2



JE (s81) Jſ
rung 2 hat ſie ſchon vergeſſen, Jfr. Liſette. dbaß
mein  Herr Freimaurer iſt und ich ſein Schild—
knappe bin. Ha ha Se- ha. Wie doch die Mad—
chen ſo veranderlich ſind, wie die Hahnen auf dem

Thurnknopfe. Heute fruh die große Dame ge—
macht, und heute nachmittag ſo geſchmeidig, ſo
gefällig, ſo nachgiebig fo barmherzis heute
fruh hieß es (aft' ihre Stünme nach) geh er nur,
Heinrich! er weiß ſchön melnen Beſcheid, und jetzt
lieber Heinrich hinten, und! lieber Heinrich vornen:

Ey daß dich wart!n das Ding will ich mir hinters
Ohr ſchreiben, wenn ich eininal verheirathet bin

Liſ. Verheirathet ha ha ha! was
halt denn er davon, liebzr Heinrich! glaubt er wohl,
daß der H. Obriſt Emillen noch davon tragen wer—

de? J

Hein. Das glaub ich eben nicht, aber daß
er ſie nun doppelt verdient „weiß ich gewiß.

Liſ. Ja, ich geſtehe es ſelbſt, es iſt ſchon,
recht ſchon, wenn man ſich ſp viele Muhe um ſeine
Geliebte giebt abgr, es ſind eben nicht (mit ei-
nem Seitenblick) alle Liebhaber ſo,

Hein. Das macht, weil nicht alle Madchen ſo
liebenswurdig ſind, daß ihrem Freier ein anderer
ins Gehege kommt. Wozu viele Umſtände, wenn

man ſein Schafchen im tröcknen weißt.

Liſ. Aber nun, (ſpielt mit der Schurzel) ſag
er mir boch einmal, meſn lieber Heinrich! wie

ſolls denn mit uns gehen, was ſoll denn aus

unſrer kiebe werdentt 1
g Hrin.



e (829) AlftZein. Jal' das weiß ich nicht, das muß ſie
am beſten wiſſen. Es iſt freplich wahr, s muß was
hubfcheß uns heyrathen fehti, ſonſt wurde ſichs ija

doch mein gnadiger. Bert. micht ſoeviele Muhe koſten

leſſen, Emilien zur frau zu bekommen. Es heißt
ia immer, ein eigner; Hoerd iſt. Goldes, werth
giſo auch ein eigen Weib muß ſeyn ein hubſcher
Zeitvertreib. ha —ha baich ſeh ſchon ich fange

1aan zu poetiſieren die Liehe winkt auf neinen. Hirnka
ſten. Haha ha! nun was wars denn! hab mir ſchon ſagen

laſſen, man konn, ſich einen hubſchen Kreuzer Geld
mit verdienen, wenn man ſo hie und ba allerhand
Sachen in Reime briugt und, um Geid zu ver—
dienen, hab ich mirs ſchon manchnial ſauer werben

Aajſen aber poz Element! in dem heutigen
Lerm hatt! ich ſie beynahe ganz vergeſſen, Liſette!

ſag ſieranir doch eigentlich, Aparum Fer mich zum
Mann haben will.

Liſ. Ei,.ſp hat doch guech noch kejnniebhaber
bey ſeinem Madchent gugefragt, Doch wenn exß
wiſfen will, Herr Heinr,! ſo will ich es ſagen: teils
aus Liebe, weil. er ein ſo guter, lieber, braver
Heinrich iſt, teils weil ich mein gnadiges Fraulein
vicht gerne verlaſſen mochte „menn ſie des H. Obri—

ſten Gemalin. wird, und. gls Frau am fuglichſten
bey, ihr bigiben  fonnte. ra.t itnnn
nncheinr. Nun  ich lußn mir das gefallen:aob

wolen iſie eben nicht bey jedem Liebhaber, wenn /ſie
ihm ihre Liebe erklartin von tells uoteils fprechen
durft. nalr, acl.

Liſ.n41



Khhe c  αunttt EDDIo Allſgiſ Einſtweilen habe ich genug, lieber Heinr.!
ich gehe, meiue Heoriſchaft vrfte mich vermiſſen.

ueIDeuHeincillſo: foll ich dich:haben du Goldmadchen

du! IlLiſ. Ja (zuckt die Achſeln) wenn er Luſt hat.
(Deint. will fir kußen) pfuh, pfuy ich ſchrehe

der H.n Obilſt ſiehts  es iſt noch nicht an dem,
Heinrich! wenn er noch ein päar Monate alter iſt

als denni:

Heinr. Nun, nun komt Zeit, koint Rath.
Gie ſchreyi aber auth „ais, wenn man wunder was
mit iht hllie dufangen wollen.

J1
Liſ. Laß er das jezt zut ſeyn  Heinrich! ich muß

fort. 6 .an  auvn, g
Egeht äb einrich wirft ihr Kuſſe! zu)

Heinr. Ha ha ha! was es mir doch um
vieles leichter wird, eine Frau zu bekommen, als
meinem Herrtn. Da iſt nirgends kein ieigenſtnniger
Schwitgervater nirgends kein eigennuziger Mit—

werbet, unb wenn iths von der Kanzel verkuündigen

iaſſe, fo meldet ſich kein Menſch wieder mich. Ja
ja, Line Fratk ünüß ich haben, Liſette iſt das

Kamtnirermabchen  von meines gnadigen Herrn Ge
malin, was brauchts weitere Grunde; ſie zu hert-
rathen. Aber nun iſts auch hohe Zeit, daß ich mei—
nen. Herrn aufſuche. a Der hoſe Feind Ddorfte. ſein
Spiel qnit dem Ausgang haben, und mein Herr

wagt viel. (geht eilend abri)
F 2 ODritter

vν ν v



2 drL81)tan nivi nisſfinnins ug autis an

nnol Mur idet rndl uiſfder jt t. cur
„in 19 ſitisgt aſtit naasl tuo ⁊attirnun Utal gil—
cgeihenans. Wabyrzinner ſhſichengnnſruc;
oi Arichenau ſigti at einam Tiſch AÆmnitari

lie ſteht neben ihm.) c,
Kttih uhnd athen vie Piftoti! in vie Luft,

gdur em nntn a t:.rtrn 22  ννt  muit.Emicn Entdecken ſie, hierinnen, den edlen Mann.

ver ſeines MitmenſchenErbenandas guini ſor aganz in

ſeiner Macht ſteht.nnderum jnicht ranhen will, gweil
er worher das ſeiüige miif iagerzejt ſſchen ſngllte,
unicufrnichis gerigheres gglz. leinen Sanutichen
Antexaeng loß. arbeitete. buuioe ttotti teriu

h eith. vghir thinet onderbur ſchon, euch
tend ſchade fur den Obriſtindaer  Freünau
rer iftot ide  aent tine Soin, tutun Gin

Emi  Eig Slulet ftiruhn ſtigemſey dennr wer
Keiß? ob r in vicſer gengen wichtigẽn Guche ſo
Alhlte ern ſo: gtuß Jebliebeniwürr hatten ihmrdieſes

Verhalten nicht:dien Grundfatze derFreimäurorth

zur heiligſtene Plichtasemacht.n: l.
2.5,

 Relch. du ſprithft? bir dinr gubeehtq: mralthenn

wzinherbar, iündelbar, vlß dir der Mann nitht
a n  a  dnννν. Z titi. Qun u t 2aäaus dem Kopf will.

d u5 uEini. Er:hnt ſeinen Sit jnnejnen Herzenn lie
ker Paterz. abet heute. ſeztertrach hurgh ſeinen Edel.

muth ſo feſte, daß ichekeine Gewalt kenne vit

ihn



t

ihn mir zu entreifen, ſtarck genug wvare.

Reich. Senſt wviuz in tbravrr Veenl

ihn jonſt auch immer gut leyden, und wenn e
nur lerſpkdalzn hhutefelnet gleinautrrey hoffen

aufzutzeben iter bweißt Malchen 8.. warb rich noch

thun wurde. qd nadtunt ialent
MEmi. Iſt ihnen ſein Betpagen nicht Burae aenug,

daß die Freimaurereyh etwas mehr als Pifteyn
muß. Konnen ſie vermuthen, daß ein' ſolthet
Mann ſich bisgu Kleinigkeiten herablaſſeuuspder
unerlaubte Bande kupfern konnte nauin aus

Reich. Aber Rioſtotts Erzulungen! onlt egnen

Eini“tulnl wetragahrheit willen —watet?
ſo chloacht dab! Betratgen Roſtoeks in dieſer? hangen

Sache nicht ſchon voraus auüch lalle ſeinerugegen

eben ſonfehr nlv; dec. Betragen Carls ſeiny Jecht

ſchaffenheit beſturckt ihirgc  ru Ava
Reich. Kann alles wadr ſeyn aber wür t

nur nicht. Freimaurer, ſo wußt' ich doch nicht
 Emi. Darfßt.ich fragen, lieher „Voterh otziak
dieſecLeute anug kennene. aum ſie lchon wesen gih

rem Ordentnabmen gusperdammnen;?, ganiaa r

Reich. Hab freylith uwenig Kantniß von der
Sachtzawußti Auch nicht „woher ichs haben ſollte—
da, niemand ppn. unſern Ahnen kin Freineurer
war, und ich mich mit Bůcherleſtn nie viel ghülze-

ben habe.
ll gelni: vhlhn ſrün kule grriunauret ſo bravt Leute

waren wbie Gbunnelifets  ober doch rin Jirinu

Unnrii ttt  tir  ut

 J

2
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Ac (86) Mlerer noch ſo edel denken und. hanoeln kann, wie Carl

 ſollte ihnen dieh nicht wehrcht uber die Sache
geben konnen, ais das unachte Gehlauper oſtocks,

Reich. Wo pieſer nur ſtecken. magn?. daß er mir
jezt nur nicht in die. Queere kommt, wenn er nicht
einen. Text uber ſeine Mordluſt haben wilt, Der
Geck! Menſchen ſind keine Haaſen

Emi. Die Schaam wird ihn zu Boden drucken,

das Gewiſſen ihn angſtigen, lieber Vater!

hatte.

Mart. Der Jude. Levi iſt drauiſfenn gb. er die
Gnade haben konnte.

Keich. Was mag der Mauſche wollen bin ihm
ja nichts ſchuldig laß ihn herein kommen.

 Mart. ab)

Vierter Auftritt?
Reichenau. Emilie. Jude Levi.

LZev. Verzeihen Jhro Gnaden! Jhro Gnaden
werden  wohl  nicht raihen, itarum: ich komme zu
Jhr Gnaden. Haben Jhr Gnaden einen ſo wakern
H.iffigier im hauſe: witt umkommen  auf der
Stell, hab ich mein Laben geſehen etbrbkrnc Satt
wit ihm zu. ſprechen ein Wortchen wenns ſfeyn
ronnt, Jhr Gnadenl

Reich.

Reich. Madchen! wenn er mich hintergangen



Me (87) tReich. Zween Offiziere häbe ich wirklich ſtatt eiĩ
nein im Hauſe einen Obtiſt, und einen Haupt«
mann, welchen witſt di haben?
Lev. Dbriſt; Bbriſt!ja!. Obriſt! iſt det H.

v. Sonnenfels, den mocht' ich wol ſprechen
gar zu gern —!wenns ſeyn kont, Jhr Gnaden

Emi. Nicht auch den Hauptmann v. Röſtock? ĩ

Les! Jn ind nehn/ wie ge wollen ebtzi der
iſt die Urſache
ngeich. (fur ſich.) Hali!  da können wir biellcicht

eineEntdeckung ausſpuren. (laut) die Herren ſind wirk

lich nicht hier, ſie haben äber mir ihre Gefchäfte
aufgetragen. Du kanſt mir alſo immer ſagen; was

du zu ſagenheiſt; es ſotl dir geholfen werden,
wenns ſeynikann.n rt

Len. Vekztiben Jhr Gnaden (in Verlegenheit)

 ννâê νn

mocht' gar zu gern. den Hr. Obriſt ſprechen alleine.
Rejch. Haſt du Geheimniſſe auszukramen auch

ſie will ich dir abnehmen, und heſtellen.
Lep. Ja wenn ich eben wußt Jhr Gnaden,

daß ihr Gnaden,“nicht boß auf mich wurden, ſo
wollt ich wol erzalen.

4Reijch. Belohnen.will ich dich fo gar „wenn du

mir auch eine Sunde bokennen ſollteſt. Denn ich
nterke, du haſt etwas zu, erzalen, das. mich qurhrmit

angeht —.nicht ſp? guter Freund!
J „212

Lev. Vzuckt dir  Achſel) Sehen Jhr Guaden
da hatt ich ghabt Bekantſchaft mit dem HeHalipie!

F 4 mann
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r (88)mann v. Joſtork weil er machtig! ſpielt undidie
hübſche Tochtechen (lauft!ifeitwerts:  gegen
Sinilie) ſogern ſteht, vbrauchteer viel Geidr Jch
hab hm gelehnt Jehon lang 2o0o Gulden, konnt uber

nex wider kriegen. Kamm oft und ſag Herr
Hauptmanu.! mocht haben mein Geld Friegts
doch net.— heut gibt er mir gar den Troſt, daß er
bald Heyrathen ſoll Mamſel Tochter von Ew. Gna

den und da ſolls geben klingende Munze die
Fulle wollt aber nit därauf varken, weils ja
auch leicht nit wahr ſeyn kont? wollt deßwegen gehẽn

geradeswegs zum Hr. Major, und wollt ihn ver—
kleigen hne Umſtanb  D Das horte nun derHr.
Sbriſtv. Sonnenfels, gar eibraver Herril mülßt
thin geigen inein Wechſelchen, zerreißt mers, giebt

mir ſo gleich, kans gar nit begreifen; vie 20o Gul
hen baar, ſage baar mit der Bedingung, daß
ich ſollt ſchweigen ſollt keim Menſthen erzalen,
was enhat gethan, der wackere Herr.  Dießn hat
mich nun aber ach ſo geruhrt, daß ich heut nah
muß horenr; die Herren ſind doch nicht die beſte

Freunde zuſammen, und der Herr Obriſt thut doch
ſo erſchrockuch diel an dem Hr. Hauptmann. Da

komm ich halt her, wollt ſagen dem H, Obriſt „daß
ich ghandelt hab vom H. Hauptmann die Uhr fur
9 Dukaten! tülid ba ich ja braus toſen konnt weit

—S
ing t c



A (9) AllkGottesWunder bder Herr lhut ohnrhin ſo viel gu
nes jedermann;.Judem aind Chrigten Chriſten
und Juden jng, iichchabn ihm heut nach mein Bani
dekchen iall, wenn ers haben wollt, der ehrliche,

wackere Herr.
Emi. Ehrenrettung l aus welchenr Munde

ſchickt dich die Vorſicht 2 hdren ſie's, lieber Va—
ter! horen ſters ortt l

ÊReich. (Zanz verlegen) Jude! ſprichſt du
auch die Vahrheit deine kuge ſolite dir thener. zu

ſtehen kominen.
e—Lev. Nah das Augenlicht ſoll nir verüſchen

den Augenblick,Jhr Gnaden! wenn. ich nit, ſag'
die rein Wohrheit. O ich konnt; ihnen ſigh viel.er
zahlen von dem H. Obriſt, aber, er hats nit gern,

nah, er hats nit gern, wenn man viel ſpricht von
ſeinen Gutthaten. i

Reich. Evrzale, erzule doch ehrlicher Nauſche!

—5 a ſ
iitKunttern Anfteittn

Pie vorige! Gonnenfels: atn.
ilgnart. Jht Goohral der eit Vbrift.n

Keich.). zugleich) Der: Ht. Obriſt la

Emui. —QDIIIjtne Keich ülbr iht her ein Afür. ſich) venn ich
gleich hicht wejß r as aich eigenllich zei ihmn. zude

ch en ſou.

F5 Emi.

J J



Hfits 6 9o) Nle
Emi. Jſt er nicht des freundſchaftlichſten Em

pfangs werih?. lieber Vater! darf! ihre Tochter in
ihme den Mann empfangen, der noch vor wenigen

Zagen.der  innigſte Freundihres Baters dije hierde
unſers Hauſes war, und noch iſt. —n

Reich. Madchen! Mädchen hanri

Sonn. (tritr hercin.)
Emi.  geht auf ihn zu) Freuen ſie ſich mit

ihrer Emllie, beſter Carl! dit ebel, welche Ver—
lunidung um ihren Characher hullte, verſchwinden.

Sonn. Herr v. Reichenau! ich bin, es ihnen
ſchuldig, zu erklaren, wie ich zu den Schritt fkamm

in ihrem Hauſe wider alle Achtuüng und Erlaübniß
einen Zweyhkampf zun halten. So viel wiſſen ſie
vielleicht ſchon, daß ich von Roſtock dazu! geſöthiget
wurde. Nun bezeuge ich ihnen aber auch; daß ich

dieſe That als Menſch und als Chriſt eben ſo ſehr
verabſcheue als ich ſie als Offizier cius einem
einmal herrſchenden Vorurteile zu unternehmen ge—
nothigt. ware. Die einzige gute Foölge dieſer Un—

that fuür mich iſt dank ſey es der Vorſicht!
daß ich vor Roſtock und der ganzen Geſellſchaft als

ein ghrlicher Rann gerechtfertiget bin. Wie?. das
werden ihnen die Augenzeugen beſſer erzalen kon—
neu als ich, in deſten. Munde, guch die Mahrheit.
wie Pralerey klingen wurde. Ob ich dadurch guch
ben Jbnen gerechtfertiget bin ob ſie mir ihre
theure Freundfchaft wiever fthenken,  in mi !den
Miann erkennen woltenn,“ der init ihrer eiñzigen

xr

I Tochter



Ac (91.) iTochter verbunden, zu. werden verdient, dißſts,
was ich vor meinerAbreiſe. noch zur Beruhigung

ven ihnen horen mochtz. nr
WReich Horr. Obriſt! ich ihore vieln gutes  von

Jhnen ſelbſt der, Jude da.
Sonn. Wie komt ihr. hieher? Levi!

Lev., Zu ihrem Glück vielleicht, Jhr Gnaden.
Hor wol, daß nit will glauben die ganz Welt, daß
ſie der kreuzbrave exrr nd Wabet ich bezeus 5—.

Sonn. Jch hoffe nicht, Levi!. daß euer Zeugnifi

nothis ſeyn wird. (zu Reich) wenn der Jude
hier. nicht nothig ware, ſo wollt ich wol bitlen.

*eich. Jch perſtehe ſie Leyi! kanſt nun in!
Gottes Nahmen. agch Hauß gehen, unſere Sache—

ſol biſergi werden ne
KLeyv. Wienfie befehlen, Jhr Gnaden! nur hitt

ich)den H. Ohriſt ga recht zu lieben und zu ehren,
Gotteswunder! er iſt gar n'wackerer Herr. —n

(gcht.ab)Reich.GOr. Obriſt ich wunſchte bey meiner ar

men. Seel, daß auch einer kame der ſagtet Es iſt

erlogen,. daß Sonnenfels Freimaurer iſt.
Sonn. Beruhigen ſie ſich daruber, H. v: Reichit

wenigſtens ſo lange', biß ſte von einem auftichtiges“
ren Manne, als Roſtotkiſt, eifahren' wer dieſe Leu

te ſind. 4

7 J
Emi. Iſt nicht Sönineifels felbſt die ſlrckſte

Vertheodigung des Freimaurer Ordens? mein Valerh

Sonn.
2485
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I (9e) Jino Sonnnſmilis ihte iebe, ſeumarmt fien macht
mith ald. gani unglucklichetrwenn ich fit nicht r
wiedern isrf. O Emiljed wgn hilft uus nyth ihrtn

H. Vatexnerweichen c νναο nt

uitinuat-, fil u
—Saeſch sterre Aurftridta«—
n itt.ie Volige Roſtock!?! h. tu.

 Uili  —hnanoſt.e (ſturzi herein in Sonhnenfels Arme)

Sch —uinh edler Mann !aich der. ich in einem An
ſall vvn. Raferey ihr Gluck zu. untergraben ſuch tr
ich Denu ſie aus dem Elend retteten, und. zu jhrem
Freunde urhaben ich, dem ſie zweimal, großmu
thig das keben ſchenckten, da engen Tont: ſo trozig

von ihnen foderte. Jch zeuge ewvor den Augen der
SWelt! baß ſie ein edler, rechlſchaffner Vhlin ein
gttund Lhue Beofpiel, ein Ehttf! von den ebelften
Grundlſek ſiid  jeuge, baß ich fle ſthanblil ver.
aindete, zeuge, daß ſte ailtin Einlilkn ndevle
Zleunbjchatt ibres H. Vaters verdienen.Ver
ſparenſie uut das Geſtandniß meiner Niedelirdth.
ügkeit, ſie druckt mich zu Boden, wenn ich ihre

Verzeihung nicht ſogleich erhalte.
nnéhnn. Freund! wie gerne lindere ich ihnen ei
ich Schmerz, den ihnen“eine Verirrung zuzes-
utnn ich dieß durch meine Freündrchüft thun thun
öll igthüen uun heute zuin bůlteninüt fehetilch
anbitſe.

l

Anq Kent.



ue ô
Jſe c ss) ſtnFoſtl Elrrinb ein grsnithigetinglannr Gon.

nenteien ubch eine? halbe Grunden vordein  Zury

Unerreichbare Seelengroſſe; die ichtnftaune.

richr  Winl has dießziholen ſre noch vor
dem Zweykampf.

Roſt hluch ſle hwon Reich.! muß ich in Ver-
zeihung auflehen fehen ſie meine Handlung als die
Schritte eines Blinden an den Habſucht und Ver— 9

vzweiflungzuni Wrrörechenleiteren. Vch binihnen
ihrü Ruhe ſchuldige und! O Daß ſie citrs zbzt 1

J

u
gangiglaubten cwus mein! Hrrz auch dauuoch  fuhlt? u
da mein· Mund dat Gegeuntheit ſprarlz  duß Soa
nenfüls ein edters Mann;  und der wurdigſte thatte
ihren igrkultin Zvchter uſt. nnnnten Aggel zet

d no a an, e— nde ute„KVfighen Dg. Achrantt.einer, was Menſchen ſevü
kne. qHr. Hauptmann! ich hatte wol Luſt,

a
ttt ttent 65ſvdie inruhe die fie heute in uggein

2ueneq .4hααν  ν, Aanhhrgchjgn/agnf den korf zu vergelteni
n

fopprq J erlaudt ein unfchülges Marthen zu rran
anſh erlaubt, flnen' alten zgitler mlt Mablinucwen zu

tα:

b Jelu etatt din eteeetetten? erlaubt, Memichen wie' wilde Eſhir ine 7—

zufalleu? He i  tarit ν rrn?mude deiaanſ; u ör
Felt, Glauhen ſie mir, H. v. Reich! dan ſich

ſlch Thaten 7— 12

2

tbẽſtraten dle ünlust hiß he—
o e— li nindiſehs jn. oufnn uglen ats ihrenfihtttin brr

ül

E S
Kelilten ſut fipenten knnen. 9 ärlachient
uch des Verirrten, und fchenken ſit ibni ben rio

daß ſie ihm Verzeyhen. Jlit Sonn. L



Aſt (da) jfr
SSonn. Db ich durchdieſeir Vorfalt beh h. v.
Reich. gerethiferrigi ibin, datuber etwarte ich did
Antwort en Rithe.?nnber bieß dringt llir des Ge

fuhl der Wehmut ab, ſie zu bitten Hr. Baron die—
fein ünzlucklichen, meinem Freunde feine hiuhe wie

der zu ſchenken, die ich bey einem guten Gewiſſen
gottlob! unter keinen Umſtanden verliere.

Eui. Verdient haben ſie dieſe Furſprache nicht,

H. v. Roſltock! ſie haben ſchlecht an ihrem Freundr,
an mir, an meinem Vater gehandelt

ISbnn. Jch bitie ſie, Emilie! haiten ſie ein,
ünd dencken ſie, daß Jch ihm verziehe.
Reich. (fur fich) Schon, ſchon! was das fur
ein kufſerordentlicher Mann iſt bey neiner atmen
Seel! meinen ſchonſten Hunerhund gab' ich darüm,

wenn er kein Freimaurer wäre. Gdatuxq
a.Roſt. H. v. Reichl. werden iſie meine Bitte ge—

wahren? er-nanReich. (nach einer Pauſe.) Um des rechtſchaf—
feiten Bbriſten willen aber mein Houß Hr.
Hauptmann!

12Emi. und wo dleibt denn die Erklarung fur den

Obriſt, lieber Vater! bedarf es noch mehrere Be—
weiſe! ſeiner Rechtſchaffenheit uti ihin fur den ge—
rechten-“Verdacht Genugthuuing zu verſchaffen.

1Mc»GSonn. Uebereilen ſte ſich nicht7 h. v. Fricht
die dutt Sache kann Auiffthub etttagen.

Emi. (falt vor dem vater auf die Knie)
Valer, beſter Vater! ich beſchore ſiee S

Roſt.



Aſ (95) IlltRoſt. Herr Baron! ich bitte, wiſchen ſie den
Zlecken aus ihrer Seele, den ich Unporſichtiger denj
reizenden Bilde, des H. v. Sonnenfels Auftrug.

Siebenter Aüftritt.
iulli

Die Vorigen. (Ein Juvalide mit zwey Kinder)
unn Heinrich. Liſetre.

]DêöDDeileI,IiHein. (will dem armen Mann den Zurritt
verhinderin) Ey was! mein Herr hat jezt andere
Sachen zu thtür, komt morgen.

14 51

Jnv. Ac! ſ mufß ihn ſehen, meinen Schuz-
Enget ineinen. Volthater

Reich. Was iſts? was gibts dä?

Jnvw. O  vexgeben ſie ich muß den H. Obriſt
von Sonnenfels ſehen, ich horte, daß er hier wart.

Sonm. (tritt hervor.) Hier bin ich jwas br-
gehtt ihr, armer Manu!

at::Jnv. (Und die Kinder ſturzen vor ihn hin,
umfaſſen ſeine Rnie, und weinen.)

O Geſeegnet ſeyen ſie mir Mann Gottes! jezt will
ich gerne ſterben, da ich ſte noch geſehen habenn

Die Rinder geben duzrch Minen ihre Freude
zu erkennen, das eine Zußt. ihm die rechte, das

andere die linke Hand.
31 JSonn. Stehi auf ſieht auf gute; Leute f

wenn

vtet ci Êc

e

α



Aic (96) lſe
Zenn ich mit euch ſprechen ſoll; vor Menſchen, ſei—
nen Brudern knien, heiß ſeine eigene Natur la

ſtern. Wer ſeyd ihr ich kenne euch ja nicht.

Die Rinder. O ſie ſollten uns nicht kennen;
und ernahren uns und unſern Vater, und unſ—
re todtkrancke Mutter ſchon ein ganzes Jahr und

ſie ſollten uns nicht kennen.

Jnu. Und geben uns alles, was wir nothig
haben zu unſrem Unterhalt, und das ſchon ein
ganzes Jahrn, und habens erſt heut erfahren,
daß ſie es waren O Gott im Himmel! ver—
gelts ihnen tauſendfaltig.

das groſte von den Kindern., Wirklich ligt
meine Mutter zu Hauſe auf den Knien, und bit—
tet Gott um den Seegen fur ſie, ſie ware gerne
ſelbſten gekommen, die gute Mutter, aber ſie

kann nicht mehr auf ihre Beine ſtehen, ſo ſchwach

iſt ſie.

Das Rleine Auch ich hob ſchon oft meine klei—

ne Hande gen Himmel, und flehte um Gottes
Lohn fur ſie O wie freue ich mich, daß ich ſie

ſehe.

VDas eine zum. andern. Sagt? ich nicht immer,
es werd ſo ein hubſcher ſchoner Herr ſeyn

Das Rleine. Und noch ſo brau. dabey (alle)
O Goit ſeegne ſie tauſendfaltig.

Sonn.



iuce (o7) All
Sonun. Auer woher wißt iht, ihr lieben Kinder!

daß ich euer Wolthoter bin.

—t ſure J.WBide! Ja Vater! das mußi ihr erzalen, ich
kanns nicht behalten recht.

der

und ß ſnen Juden ſo viel gutes ſchon gethan hatten, und
das alles heimlich z. und da dachte ich, ob ſte viel-
leicht nicht auch der nehmliche Herr ſeyn konnten,
der mich und inein kranckeg Weib und meine Kin
der ſchon uber ein Jahr ernahrt. Jch giengaſogltich
hin zu dem Herrn, der mir immer ihre Gabe aus—

ieilt ich erfuhr von ihm, daß es ein Offizier
ware ich ließ inir eine Beſchreibung vorr ihnen
machen, und ſo gieng ich wieder zum Juden, ich
fand alles ahnlich und da ſagte ich zu meinen
Kindern, ich muß den Mann Gottes ſehen;, muß
ihm noch danken, ehe ich ſterbe ich eilte daher,
meine Kinder mir nach, und Gott ſey ewig Lob und
Dank, daß ich ſie gefunben habe:

Jnv. Mein nachſter Nachbar iſt der Jude Levi,
etzalte mir heute, ban er bey ihnen geweſen,12—

da ſie o ein guter Herr waren daß ſie de

Follt wieder auf die Wede mit den Kindurn,
ſte kuſſfen ihm die Hande.

Jnvo. Gott iui Himmel ſeegne fie, beſter Wol

hater
oWinderl Gotles Seegen über ſte, big in Ewlgkeit

n ai
.3



Ac (58). ur
Meich. (Oeruhrti ſchuttelt den Kopf)
Ein Freimaurer undeboch fo ein braver Mann
Ein ſo braver Mann,nund doth ein:Freimaurer:

it lunk  4 deEmi. Gnadige Voiſichi! viß fehüle udch.

Reich. (ganz im Erſtaunen) Was ſeh' ich,
was hor ich iſt der Mann ein verkleydeter En
gel? vhylt iſts traum, was ich von ihm hore.

Sonn. Herr vr Reichl. as thut inir leyd, daß ich
von dieſen guten Leulten in,ihrem Hauſe uberfallen
werde. Aber verzeiheniſie inir, wern ich ſie noch
einen Augenblick aufhalte, da ſie nun einmal hier
ub? Gle verdienen deli Behſtandrvrs Rechtſchaffe
neil?· Der Jnvalide“hier diente der!unſterblichen
Muria Thereſia ulb threm großen Sohne zo volle
Fadit er ſtand inl ven tczten zwen! Juhren ſelnes
Dienſts unter meinem Regiment ich horle ſeine
durftige Umſtande vor einem Jahr, und ſtand ihm
nach Vermoögen bey. enate.  t iunch

.J —u ü
Reich. Gott! welch ein Mann ſind ſie? Herr

Obriſt!

iSonn. Jeh vin; in s Menſch/ ein Chriſt
ein Freimaurer. Und dieſer Orden machte mir
den Antrieb, meinen leidenden Brudern zu helfen,

wJur wheiligſten; Pfticht. n et:
Caniat ududit t ElReich. Was? die Freimaurerey ſollte ſie zu ei

new ſorochiſchaffnen Mann gemacht haben J

Sonn.



A. (99) Mo
Saun. Sie hat s: weil ſich in ihr Religion

und Tugend  vereinigen, den  Menſchen, der ohne
Wegweiſeribas nichteſeyn Kann, wozu ihn, die Vor

ſehung beſtimmte, auf dem Pfad der Rechtſchaffen-
heit zu iriten

Reich. Wenns das. ware Malchen! ich wur-
de heute, ſelbſt noch Freimaurer denn s' iſt wahr,

ſo zu handeln und ſo zu leben, wie der Obriſt,
das heißt mehr nals Jagen aind Schmauſen
Malchen.! zaudre nicht, der Mann iſt Dein.
(Schleudert ſie ihm in die Arme)

inSonn (umarmt Emilie) Das iſt dein Werk,
5gutige Vorſicht! die mich aus dieſer ſchauervollen

Geſchichte ſo weiſe fo freundlich rettete. Dir
dank ich Emilien. das. Gluck meiner kunfti-
gen Taseze

a  a—Emi. Carl! welche Wonne! du mein
O Vater!
»t inn ni.Keich. Dein. auf ewig, gluckliche Tochter!

O verzeyh' deinem alten guten Vater die trübe

Stunden, die er div ſeit einigen Tagen aus JIrr

thum machte.  uu
2

Herr
tigus?

J

Jnv. Gottes Seegen uber ſie, lieber
Obriſt! beſtes Fraulein. (weint)

eeDqqqnnnSonn.  Jhr! duten eLeutenl wir  lohnt  euer An

nnece G2 teil



 (ieo) Eteilean meinem Gluck die kleine Gabe, mit der
ib xuch den Kummer des Lebens erleichterte.

Keich· Halt, Alter! an  dir win ich die erſte

Probender Wolthatigkeit verrichten, wenn du ſie
nicht verſchmahſt. Herr Obriſt überlaſſen ſie mir
kunftig die Sorge fur den guten Greiſen.

Je—Emi. Und mir die Erziehung ſeiner jungſten

Tochter

Reich. Die Aelteſte nehme ich zu mir, damit
ich auch wie dor eint Tochter habe.

Aa

Jnv. (mit Thranen) S'iſt wahr, meine Herren]
die lithen. Kinder ſind bey ihnen. keiler vreſorgt,
als bey ir aber ſie ſind doch auch Aer. einziga
Tuoſt meines Alters —?meine Stute  laſſen. ſin
mich in ibren Armen ſterbene ituc r

Reich. Das ſollſt du, braver Alter! wir blei
bey Alrzufammen; hier guf meinem Wut ene

Sonn. wolches Feſe fur une Emilia! kbnnts141

der Himmel unſere Liebe herrlicher kronen? komm

theures Madchen  mit: Emule  Hand in Band
An Reich) (hallen vor ahn hin)n uuni nen
noch ihren vaterlichen SeegenenſlüſteriVatetuin.

Emi. kutßt ihm die Hand)
attd An chunen!)i Aftat gaithii.)

J.. Was



 e Sa —J
r (10o1) lle

Was ſoll ich ſagen, —um euch zu Sergnen, Kin»
der! T bewegt) ſeyd ihr nicht geſeetznet: durch
euch ſelbſten! ſeyd glucklich, und liebet euren Va.

ter ſte kuſſen ihm die Hande) (Er umarmt
ſte) Und nun, Kinder! etaßt uns dieſen Tas
in Freude endigen. l

ν n —2

Roſt. Herr Baron! nur den Genuß dieſes
Feſtes der reinen Liebe gonnen ſie mir noch

WMorgen perlaſſe ich ihr Hauß willig. J d
i

Sonn. Nein Roſton! ſie ſind mein  wieder er-
worbener Freund, ſte ſollen. das Gluck unſter Lie
be theilen.

na.a den ee 51Roſte Cumarmt Sonn. und weint an ſei
nem Hals.). O ebler Mann! wie Dank! ieh
ihnen dit Langmuth und Liebe, mit der ſie mich
dem Verderben entriſſen wie werde ich ſie der
dienen konnen.

e ai  a aaν v ia dnαSonn. Jhre Wahlſpruch fey?! Menſchenliedi
und Tugend, und ſie werden der Freund und
der Liebling jedes Aechtſchaffenen ſeyn.

QIeIeIIeoeniſ.echerriv. Sbunenfels! da ſie ſo ſhon bit
ten konnen, O ſonbitten ſieidoch auch fur mich u.
Heinrich ſie!: wiſſen:anesc u et ee eec

tit. 45 riugi naun ül
ñHStinr Wat ſie bun, Herr Obriſt! das hue

—Dul ich

nt

4

ü—



J

Ne (102) Nltich auch ja euch gerne Liſette will mich haben,

wenn ſie es zufrieden ſind, ſo bin ich es auch,
aber erweiſen ſie mir nur die einzige Gnade, mei
te fernere Dienſte anzunehmen.

Sonn Du heyratheſt Liſette bleibſt bey mir
und Emilie, und haſt lebenslangliche Verſorgung

den auch treue Diener zu belohnen iſt unſ—
te Pflicht.

5 Freudig G Es lebe der Herr Obriſt,
und Fraulein Emilie!

Jnv. mit den Rindern. Es lebe das liebe

Brautpaar!
I

Roſt. u. Emilie. Es leben Tugend und reine

kiebe J
RKeich. Es leben alle gute Menſchen!

Sonn. Es leben alle Freimaurer, die gute
Menſchen ſind.
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